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Die Genfer Aussenministerkonferenz 
Moskau verlangt Teilnahme beider deutscher Aussenminister 

an den Geheimsitzungen 
Viererausschuß von Bonn vorgeschlagen 

GENF. Ihre längste Sitzung seit Beginn der 
Konferenz hielten die Außenminister am 
Montag nachmittag ab. Die vier Außenmini­
ster sowie die beiden deutschen Vertreter 
ergriffen das Wort. 

Das einzige neue Moment, um das der so­
wjetische Außenminister die Konferenz so­
fort nach ihrem Wiederbeginn bereicherte, 
war ein Verfahrensstreit um die Teilnahme 
der Deutschen an den Geheimsitzungen, da 
zu Beginn der Außenministerkonferenz ver­
einbart worden war, daß die beiden deut­
schen Delegationen nur den Vollsitzungen 
beiwohnen dürfen. Die vier westlichen Mini­
ster haben den sowjetischen Vorschlag am 
Dienstag geprüft. 

Als erster ergriff auf der Vollversamm­
lung der amerikanische Außenminister Her-
ter das Wort. Er betonte, die Methode der 
Geheimsitzungen sei die einzige, die zu ei­
nem positiven Konferenzergebnis führen 
könnte. Er hob dann hervor, daß im Verlauf 
der Konferenz AußenministerGromyko aus­
drücklich die Gültigkeit der westlichen Rech­
te in Berlin zugegeben habe. 

Gromyko erklärte, nachdem auch Couve 
de Mürville und Selwyn Lloyd das Wort 
ergriffen hatten, die Sowjetunion behalte 
ihre Position, was die Frist von 18 Monaten 
für das vorläufige Berlinstatut und die Bil­
dung eines Gesamtdeutschen Ausschusses 
anbetrifft, bei. Dieser Ausschuß soll einen 
Friedensvertrag vorbereiten. Ein Verzicht 
auf die Festsetzung einer Frist würde für 
die UdSSR bedeuten, daß die westliche Be­
satzung ewig andauere, was die Sowjetuni­
on niemals zulassen könne. Gromyko beton­
te erneut, die Sowjetunion habe nicht vor, 
einseitig in der Berlinfrage zu handeln. 

Die Bundesregierung hat in Paris, London 
und Washington eine Note überreichen las­
sen, in der angeregt wird, in Genf die Bil­
dung eines Viererauschusses — Frankreich, 

?dSSR, Großbritannien, USA - mit der 
eilnahme von Vertretern beider deutschen 

Seilstaaten vorzuschlagen. 
Dieses Komitee soll ein Mandat von zwei-

Harriman für gewisse 
Anerkennung der DDR 

NEW YORK. Für eine gewisse Art von An­
erkennung des sowjetzonalen Regimes 
durch die Vereinigten Staaten hat sich, der 
frühere Gouverneur von New York, Averell 
Harriman, ausgesprochen, der kürzlich von 
Chruschtschow zu einer längeren Unterre­
dung empfangen worden war. Harrimann 
meinte in einer Sendung der Rundfunkge­
sellschaft „CBS", als Gegenleistung werde 
Moskau nicht auf seinem Standpunkt behar­
ren, daß die Westmächte Berlin verlassen 
müßten. Harriman, der die Vereinigten Staa­
ten früher als Botschafter in Moskau vertre­
ten hatte, erklärte ferner, eine Art De-facto-
Anerkennung der Sowjetzone würde unter 
Umständen dazu führen, daß die Zone, wie 
es auch in Polen geschehen sei, von der be­
dingungslosen Einhaltung des sowjetischen 
Kurses abweiche. In seinen Gesprächen mit 
Chruschtschow habe er denEindruck gewon­
nen, daß „irgend etwas über Berlin ausge­
arbeitet werden könnte, falls wir das Regi­
me in der Sowjetzone in irgendeiner Form 
anerkennen", Harriman fügte hinzu, eine 
Vereinbarung über Berlin müßte wahr­
scheinlich auf einer Gipfelkonferenz ausge­
arbeitet werden. Ein Gipfeltreffen würde 
seiner Ansicht nach auch dann nützlich sein, 
wenn es in Genf nicht zu irgendwelchen Ver­
einbarungen über Berlin, die Abrüstungsfra­
ge oder über eine Kontrolle auf dem Gebiet 
der Kernwaffenversuche komme. Harriman 
teat erneut dafür ein, ein Gipfeltreffen in 
den Vereinigten Staaten abzuhalten.Es wür­
fle dem sowjetischen Ministerpräsidenten 
Chruschtschow Gelegenheit geben, die Ver­
ewigten Staaten besser kennenzulernen 

einhalb Jahren erhalten und mit der Aufga­
be betraut werden, die Möglichkeiten einer 
Ausweitung derKontakte zwischen der DDR 
und der Bundesrepublik zu prüfen, konkrete 
Maßnahmen, die die Wiedervereinigung 
Deutschlands erleichtern können, zu studie­
ren, z. B. ein Wahlgesetz auszuarbeiten, und 
die Prinzipien einer Friedensregelung zu be­
handeln. In einem Expose werden die Moti­
ve herausgestellt, die zu diesem Vorschlag 
führten. Die Bundesregierung vertritt die 
Ansicht, daß es ratsam wäre die Diskussion 
in Genf nicht über die Berlinfrage wieder­
aufzunehmen, sondern über das gesamte 
deutscheProblem, da man bei einerBeschrän-
kung auf Berlin die Bindungen außer acht 
lasse, die zwischen Berlin und dem deut­
schen Problem bestehen. 

Die Bundesregierung vertritt andererseits 
die Ansicht, daß das Risiko bestehe, zu weit 
zu gehen, wenn der westliche Text als Dis­
kussionsgrundlage dient, da dieser Text in 
ihren Augen die äußerste Grenze der mög­
lichen Konzessionen bilde. Man müsse des­
halb eine Unterbrechung der Außenmini­
sterkonferenz vorsehen und ein Datum für 
die Gipfelkonferenz festzetzen. 

Bonn vertritt andererseits die Meinung, 
daß zwischen den sowjetischen und westli­
chen Texten eine Diskussionsspanne vor­
handen sei, was den Teil angeht, in der die 
Bildung einerKommission aus Vertretern der 
Regierungen behandelt wird. Man könne 
also aus den vier und Vertretern beider 
deutscher Teilstaaten ein Komitee bilden. 

Studenten protestieren 
im Saargebiet 

SAARBRUECKEN. Z u einem k le inen Zwischenfal l 
vo r der s a a r l ä n d i s c h e n Staatskanzlei k a m es, als 
d ie Pol izei einen Protestmarsch' demonstr ierender 
Studenten ve rh inde rn w o l l t e . Die etwa 2000 Stu­
denten, d ie aus A n l a ß des Besuches v o n E r h a r d ge­
gen die „ ü b e r h ö h t e n " S t r a ß e n b a h n - u n d Omnibus­
tarife protest ier ten, w a r e n zuvor ohne jeden Z w i ­
schenfall m i t i h r e n Transparenten „ W i r hoffen auf 
Erhard" , „ S t r a ß e n b a h n ver teuer t unser S tudium", 
„Kle ine St ipendien, g r o ß e Preise", „L iebe r OB, d ie 
Preise t u n ums w e h " durch die Stadt gezogen. A l s 
die Pol izei die Studenten am Vorbeimarsch vo r der 
Staatskanzlei h inder te , brachen sie i n „Pfu i -Rufe" 
und den s t ä n d i g wiede rho l t en Ruf „ E r h a r d , Erhard , 
E r h a r d . . . " aus. Ers t als der p e r s ö n l i c h e Referent 
des Bundeswirtschaftsmiri islers , M i n i s t e r i a l r a t Dr . 
Hohmann, eingriff , l i e ß die Pol izei d ie Studenten 
passieren. 

Streit um Charles Bohlen 
Die republikanische Partei gegen die Ernennung 

W A S H I N G T O N . Die M ö g l i c h k e i t der Berufung des 
US-Botschafters i n M a n i l l a , Charles Bohlen, an 
die Spitze einer neuen russischen Sekt ion i m A u -
ß e n m i n i s t e r i u m hat i m K o n g r e ß , insbesondere i n 
Kre i sen der Republikanischen Partei , z u einem 
Sturm ge führ t , i n dem sich A n h ä n g e r und Gegner 
des ehemaligen Botschafters i n Moskau g e g e n ü b e r ­
stehen. Die mögl iche Ernennung B ö h l e n s w a r i n 
der Pressekonferenz Her te l s v o m U S - A u ß e n m i n i ­
ster e r w ä h n t w o r d e n . 

W e n n auch k e i n Abgeordneter wagt , an den Fä ­
higkei ten Bohlens zu zwe i fe ln und seine besondere 
Kenntnisse der sowjetischen Probleme im Frage zu 
stellen, bedeutet jedoch, die Tatsache, d a ß Bohlen 
w ä h r e n d der Yal takonierenz einer der Ratgeber 
P r ä s i d e n t Roosevelts war , für zahlreiche republ ika­
nische Abgeordnete eine u n ü b e r w i n d l i c h e H ü r d e 
i h m eine so hohe F u n k t i o n i n der US-Regierung an­
zuvert rauen. 

Die Beziehungen zwischen dem verstorbenen 
A u ß e n m i n i s t e r Dulles und Bohlen w a r e n gespannt. 
Bohlen w a r be i A b s c h l u ß seiner Aufgabe i n Mos­
k a u nach Mandlla versetzt w o r d e n . Diese „ V e r b a n ­
nung" des US-Diplomaten, der als bester Kenner 
der Sowjetprobleme angesehen wind , hatte, damals 
zu zahlreichen Protesten ge füh r t . 

Seit A u ß e n m i n i s t e r Her te r i m A m t i s t w u r d e 
der Name Bohlens w iede rho l t e r w ä h n t . Amf FEa-
gen der Journalis ten lob te Her te r B o h l e n beson­

ders u n d e r k l ä r t e , die Frage seiner Versetzung 
nach Wash ing ton werde g e p r ü f t . Nach der Abre ise 
Her ters nach Genf ha t d ie „ O p p o s i t i o n " dde I n i t i a t i ­
ve ergriffen. Die republ ikanischen Senatoren D i r k -
sen, Styles Bridge u n d Hidcen Looper w a n d t e n sich 
gegen eine solche M ö g l i c h k e i t u n d e r k l ä r t e n , A u ­
ß e n m i n i s t e r Her te r davon unterr ichtet z u haben. 

Der e i n f l u ß r e i c h e demokratische Senator M i k e 
Mansf ie ld ging z u m Gegenangriff ü b e r u n d e r k l ä r t e , 
es w ä r e „schädl ich" , w e n n sich die Regierung v a n 
der Oppos i t i on bes t immter Republ ikaner beeimfld1-
ß e n lassen w ü r d e . M a n s f i e l d w i r d v o n einer Reihe 
republikanischer Abgeordneter u n t e r s t ü t z t , d ie 19S& 
gegen d ie Entsendung B ö h l e n s nach M o s k a u ge­
s t immt hat ten, inzwischen aber ihre Mal tong ä n ­
derten. 

Damals hat te d i e Bestal lung B ö h l e n s i m K o n g i ö B 
z u einer langen Debat te g e f ü h r t . B o h l e n » Entsetz 
ä u n g nach Mosifeau w a r schüeßMch zugestäimant w o r ­
den.. 

A u ß e n m i n i s t e r Werter m ö c h t e z u m gegenwöBtfc 
gen Z e i t p u n k t de r schwierigen. Verhandlungen mft 
Moskau die Erfahrungen Bohlens, der b a l d i n defü 
Ruhestand t re ten kann , a u s n ü t z e n . D i e r e p u b l i k * 
wische Oppos i t i on dagegen k ö n n t e d ie Hamdlu 
freihei t des A u ß e n m i n i s t e r i u m s b e s c h r ä n k e n 
Bohlen veranlassen, Heber eine pr iva te Tä t igker ) 
z u akzept ieren anstat t eine off iziel le , u m d i e e ins 
derar t ige Awfeegung i m Lande ausbricht. 

Nach dem Besuch Haile Selassies in Moskau 
M O S K A U . Der Besuch des Kaisers v o n A e t h i o p i e n 

i n der Sowje tun ion habe eine neue Etappe i n der 

Geschichte der t r ad i t ione l l en freundschaftlichen Be-

e r k l r ä t e der sowjetische Staatschef Marschal l W o r o -

ziehuaigen zwischen den beiden L ä n d e r n e röf fne t , 

schilow a n l ä ß l i c h einer Abschiedsfeier zu Ehren des 

ä t h i o p i s c h e n Herrschers auf dem Flugpla tz Wmiu-

k o w o be i M o s k a u . Z u der Feier ha t ten sich, der so­

wjetische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Chruschtschow, M i k o -

jan und andere f ü h r e n d e sowjetische P e r s ö n l i c h ­

kei ten eingefunden. Zehntausende v o n M o s k a u e r n 

wohn ten , w i e d ie Tass-Agentur meldet, der Feier 

be i . I n seiner Ansprache e r k l ä r t e Kaiser Selassie, 

sein Besuch i n der Sowje tun ion , der g r ö ß t e n Macht 

der W e l t , habe i h n m i t Bewunderung erfül l t . D ie 

Sowjetunion, m i t i h r e m riesigen Gebiet, ih re r star­

ken B e v ö l k e r u n g und den gewal t igen B o d e n s c h ä t ­

zen habe g r o ß e Aussichten für d i e Zukunf t . 

I n einem gemeinsamen Kommunique verlautet , 

d a ß d ie sowjetische Regierung Ae th iop i en l ang f r i ­

stige Kredi te i n H ö h e v o n 100 M i l l i o n e n g e w ä h r t 

habe, d ie für den Ausbau der Indus t r ie u n d der 

Landwir t schaf t i n A e t h i o p i e n bes t immt s ind . Beide 

Schwere Kämpfe in Algerien 
Eliteeinheiten eingesetzt 

ALGIER. In den sonnendurdiglühten Hod-
na-Bergen, einem Zentrum der algerischen 
Rebellen im süd-östlichen Teil von Algerien 
halten seit Tagen schwere Kämpfe zwischen 
französischen Fallschirmjägertruppen und 
algerischen Aufständischen an. Zum ersten 
mal seit Beginn des Algerien-Krieges sind 
bei diesen Operationen in der von den Re­
bellen als Durchgangsgebiet und Waffenar­
senal benutzten Kampfzone Eliteeinheiten 
der 10. und 25. französischen, Fällschirmjä-
gerdivision gemeinsam mit anderen Trup­
pen eingesetzt. Sie waren es, die den Angriff 
vortrugen. Das Ziel der französischen Ope­
rationen, bei denen nach französischer Dar­
stellung auf französischer Seite bisher elf 
Gefallene und auf algerischer Seite 105 Ge­
fallene sowie 70 Gefangene zu verzeichnen 
waren, ist es, die in den Bergen bestehen­
den ausgedehnten Verbindungswege und 
Waffenlager der in der Kabylenzone und in 
den Aures-Bergen kämpfenden Rebellen zu 
zerstören. Man sieht gleichzeitig in den um­
fangreichen Aktionen ein Anzeichen dafür, 
daß die „Dampfwalzen-Methode" des fran­
zösischen Oberbefehlshabers General Challe 

sich nunmehr von West- nach Ostalgetien 
verlagert habe. Dieser Plan sieht die völlige 
Säuberung jeweils eines größeren Gebietes 
vor, um sich dann dem nächsten Abschnitt 
zuzuwenden. Man will auch Anzeichen da­
für festgestellt haben, daß es den Franzosen 
darum geht, den algerischen Aufstand noch 
vor Beginn der Algerien-Debatte in den 
Vereinten Nationen im Herbst unter Kon­
trolle zu bringen. Zahlreiche neue Terrorak­
te der algerischen Rebellen wurden während 
des Wochenendes verübt. Ueberau auf den 
Hauptverkehrsstraßen und in den Städten 
herrschte eine gespannte Atmosphäre der 
Unsicherheit vor. Auf der Autostraße zwi­
schen Algier und Constantine im Gebiet von 
Bouria wurde ein Kraftwagen mit Maschi­
nengewehren beschossen.Ein Europäer wur­
de verletzt, ein Moslem getötet und ein wei­
terer entführt. In Oran wurde ein französi­
scher Offizier durch Messerstiche schwer 
verletzt. In der Nähe von Sidi Bei Abbes 
wurde ein Polizist von den Rebellen getötet. 
In Aomar, östlich von Algier, wurde ein Ter­
rorist ,der auf einen LebensmitteHaden ei­
nige Schüsse abgefeuert hatte, von Solda­
ten durch Schösse niedergestreckt. 

Parteien beknnen sich 1. z u den PrinsSpien v o n 

Bandung u n d A c c r a u n d 2. z u einer P o l i t i k der k o l ­

l e k t i v e n Sicherheit, der Nichteinmischung i n d i e 

inne ren Angelegenhei ten de r anderen L ä n d e r und 

der fredl ichen Koexis tenz . I n der Ver l au tba rung 

wiud ferner mi tge te i l t , d a ß e i n sowjet i sch-ä tä i iopsr 

sches K u l t u r a b k o m m e n abgeschlossen w o r d e n sei . 

Schließlich- w i r d b e s t ä t i g t , d a ß Marcha l l Worosch*-

l o w u n d Chruschtschow die E in ladung des Kaiseoäs 

zu. e inem Besuch i n A e t h i o p i e n angenommen habest. 

V o n M o s k a u aus h a t sich der ä t h i o p i s c h e I&aisgr 

Ha i l e Selasaie.madi Psag begeben. 

Neue Deutschtendvorschläge 
Chruschtschows erwartet 

W A R S C H A U . Polnische Par te i - und. Regdemngg-
kreise sehen m i t einiger Spannung dem mehrtagfr 
gen Polenbesuch des sowjetischen Minds te rp räsS-
denit Chruschtschow entgegen, de r a m Dienstag 3 t 
Warschau erwar te t w u r d e . Un te r anderem rechne^ 
m a n damit , d a ß Chruschtschow v o n Warschau aus 
i n seiner bekannt dramatischen A r t neue Ana ich t e£ | 
z u m Deutschlandproblem ä u ß e r n w i r d . Das In te ­
resse Warschaus konzen t r i e r t sich jedoch i m aUge? 
meinen mehr auf d i e H a l t u n g Chruschtschows z u 
spezifisch polnischen Problemen. Dazu g e h ö r t e i n 
offenes Bekenntnis Chrustschows z u Polens P ä r t e % 
S e k r e t ä r Gomulka , eine neuerliche U n t e r s t ü t z u n g 
der polnischen A n s p r ü c h e auf d ie ehemals dentfc 
sehen Gebiete, eine Neubelebung des Rapaok i -P l anö 
u n d eine U n t e r s t ü t z u n g der polnischen F o r d e r u n g 
auf der Genfer A u ß e n m i n i s t e r k o n f e r e n i z verteeteg 
z u sein. U e b e r « a s c h e n d e r w e i B e s o l l Ghrusch*! 
w i e i n Warschau bekannt w i n d e , B&sbBck i n 
polnische Landwir tschaf t erhal ten ,die sich z u 9j8 
Prrozent i n Pr iva thand befindet . M i t Spannung el?» 
w a r t e t man, ob der K r e m l g e w a i i i g « sich b e i Bes iS^ 
t igungen be i fä l l ig ä u ß e r n oder aber d ie Bedea tu t ig 
einer K o l l e k t i v i e r u n g hervorheben wird. . 

I n erster L in i e scheint es aber d a r u m zu gehen^ 
nach einer Ze i t versdi iedentl icher Spannungen cMö 
Einhei t u n d das gegenseitige Ver t r auen zwischen: 
Chruschtschow und Gomulka z u demonstr ieren. Dar» 
m i t sol len die Ansichten verschiedener Kreise i n «$e£ 
Sowje tun ion und Polen ad absurdum g e f ü h r t we& 
den, die nicht an eine U n t e r s t ü t z u n g Gomulkas axrf 
seinem „ e i g e n e n W e g z u m Kommuni smus" durch, 
Chruschtschow glauben. Der sowjetische Regio" 
rungsdief w i r d sich a m 15. u n d 16. Jul i i m obee-
schlesischen Indust r iegebie t aufhalten, einen T a g 
s p ä t e r S te t t in einen Besuch abstatten u n d v o n d o r t 
nach Posen und L u b l i n Weiterreisen. A m 20. JuH 
w i r d er i n Warschau z u r ü c k e r w a r t e t , w o er a n e i ­
ner M i l i t ä r p a r a d e z u m 15. Jahrestag der B i l d u n g der 
sogenannten „Lubl in« . ; Regierung" te i lnehmen wird 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Sir Roy Welensky, Realist und Idealist zugleich 
Premier der Rhodesischen Föderation 

I m M ä r z des Jahres 1953 verabschie­
dete das brit ische Parlament ein Ge­
setz, das die Schaffung eines neuen 
Staatengebildes i n A f r i k a vorsah. 
V i e r Monate danach erblickte die 
F ö d e r a t i o n Rhodesien u n d Nyassa-
land , auch Zentralafrikanische F ö d e ­
r a t i o n genannt, dsa Licht der W e l t . 
Sie setzt sich zusammen aus N o r d ­
rhodesien, S ü d r h o d e s i e n und Nyassa-
land . Der Mann , v o n dem e in f l uß re i ­
che Kreise i n den ehemaligen K o l o n i ­
albesitzungen, die zur F ö d e r a t i o n zu­
s a m m e n g e f a ß t s ind, hoffen, d a ß er 
i h r e n Bestand wahren w i r d , h e i ß t Sir 
Roy Welensky. Er i s t seit 1956 Premi­
er der F ö d e r a t i o n . 

Ceci l Rhodes, einer der g r ö ß t e n E n g l ä n ­
der, hat sich i n Rhodesien selber ein 
Denkmal gesetzt. Er schuf jene Kolonie , 
die seinen Namen t r ä g t . Sir Roy Welens­
ky ha t nu r sehr wen ig m i t jenem g r o ß e n 
V o r g ä n g e r gemein, aber auf seine A r t ist 
er nicht weniger e inmalig . 

A l s 13. Sohn eines j ü d i s c h e n Einwande­
rers k a m er 1903 zur W e l t . Sein Vater w a r 
aus W i l n a nach S ü d a f r i k a ausgewandert, 
hatte dor t ein M ä d c h e n h o l l ä n d i s c h e r A b ­
stammung geheiratet und w a r dann m i t 
ih r i n einem Ochsenwagen we i t e r nach 
Rhodesien gezogen, w o er i n Salisbury 
eine Herberge eröf fne t . 

Bei der Famil ie Welensky war Schmal­
hans K ü c h e n m e i s t e r . Roy m u ß t e m i t 14 
' i h r e n die Schule verlassen, u m Geld zu 
verdienen. I n den ersten Jahren danach 
ibte er eine ganze Reihe v o n Berufen 

m s . A l s Barmixer s c h ü t t e t e er Cocktails 
.usammen, dann versuchte er sich als 
'leischer, Bäcker , G e w ü r z v e r k ä u f e r und 

\nges te l l te r e inerHandelsf i rma, die einen 
Ver t re ter i m Busch suchte. A l s i h m das 
[.eben, auf vorgeschobenen Posten nicht 
mehr gefiel, l i eß er sich als Grubenarbei­
ter anwerben. Schl ießl ich ü b e r r e d e t e i h n 
ein Freund, die Karr ie re eines Boxers zu 
ergreifen. Jener Freund hatte offensicht­
lich einen guten Blick, denn der 1,83 Me­
ter lange unid 133 K i l o schwere Jüng l i ng 
errang sich b a l d Lorbeer des Schwerge­
wichtsmeisters v o n Rhodesien. 

V o m Boxr ing zur P o l i t i k 

Roy konnte bereits auf eine sehr be­
wegte Vergangenheit z u r ü c k s c h a u e n , als 
er m i t 19 Jahren Lokomot ivhe izer be i der 
rhodesischen Eisenbahn wurde . Nach ei­
nem Lehrgang rück t e er zum L o k - F ü h r e r 
auf. 

Wegen seiner A k t i v i t ä t i n der Gewerk­
schaftsbewegung sah sich Welensky ba ld 
i n eine kle ine Stadt Nordrhodesiens straf­
versetzt. D o r t lernte er am eigenen Leibe 
kennen, was Rassendiskr iminierung be­
deutet. So manchen M o r g e n fand er sei­
ne Lokomot ive m i t antisemitischen Paro­
len beschmiert. 

E i n weniger mut iger oder v i ta le r M a n n 
h ä t t e das Rennen aufgegeben, doch das 
lag nicht i n Welenskys A r t . Er b l ieb w e i ­
t e rh in pol i t i sch ak t iv u n d i m A l t e r von 31 
Jahren wurde er als M i t g l i e d der rhodesi­
schen Labourpar te i M i t g l i e d des Gesetz­
gebenden Rates. 

So spaßig geht es 
oft zu.. . 

Bei d e m englischen Song „ H a t nicht je­
mand K e l l y geseh'n, K e l l y v o n der Inse l 
Man?" w u r d e je tz t auf die Probe aufs 
Exempel gemacht. E in Stadtrat der Inse l 
l i eß alle Kel lys i n die Haupts tadt k o m ­
men, u n d siehe ,es wa ren 500. Z u m A b ­
sch luß der Kel ly-Feier sangen sie alle 
„ H a t nicht jemand K e l l y geseh'n.. .?" 

V o r al len g r ö ß e r e n Festtagen werden 
jetzt i n Toron to Polizis ten die A u s g ä n g e 
v o n Geschäf t s - und B ü r o h ä u s e r n i m Auge 
behalten, w e i l die Sitte der alkoholischen 
Vor fe ie rn i m Betrieb zunimmt. W e r m i t 
einer Fahne von der A r b e i t k o m m t und 
sich ans Autosteuer setzt, w i r d rücks ich t s ­
los verhaftet . 

I n einer Kle ins tadt ö s t l i d i von War ­
schau wurde i n einer Nacht fünfmal einge­
brochen. Die Pol izei konnte erst am näch­
sten Tag die Tator te besichtigen, denn die 
Gauner waren so vorsichtig gewesen, zu­
vo r den Polizis ten auf der Wache die ab­
gestellten Schuhe zu stehlen, und Ersatz 
l i eß sich i n der Nacht nicht beschaffen. 

W ä h r e n d des Karnevals i n Salta (Ar­
gentinien) kamen zwe i als Katzen ve rk l e i ­
dete junge M ä n n e r zur Famil ie Mehelen 
und luden alle aus mitgebrachten Flaschen 
zum U m t r u n k ein. Dann hol ten sie p l ö t z ­
l ich Pis tolen hervor , nahmen dem Haus­
h e r r n 14.000 Pesos ab und verschwanden 
auf Nimmerwiedersehen. 

Vie r Jahre zuvor hatte er seinen Man­
gel an Bi ldung als s t ö r e n d und h indernd 
empfunden. M i t der i h m eigenen Ent­
schlossenheit begann er die Lücken auszu­
fül len. I n der kurz bemessenen Freizeit 
las er Shakespeares philosophische Wer­
ke und die Biographien g r o ß e r S t a a t s m ä n ­
ner. Dieses autodidaktisch angeeignete 
Wissen sollte i h m s p ä t e r noch oft zugu­
te kommen. 

Al s Ver t re ter der Labourpar te i M i t g l i e d 
des Gesetzgebenden Rates von Nordrho­
desien setzte er sich für den Zusammen­
sch luß der beiden Rhodesien ein. Die Ko­
lonia l regierung Englands unterzog er im­
mer s chä r f e r e r K r i t i k . I m Laufe der Zei t 
setzte sich bei i hm der Gedanke an eine 
Partnerschaft zwischen Schwarz und W e i ß 
fest wobe i er al lerdings einige Vorbeha l ­
te machte. Er dauerte nicht lange, bis 
sich Welensky, der 1953 geadelt wurde , 
i m Kreuzfeuer der poli t ischen Interessen 
sah. Vie len W e i ß e n behagte der Partner­
schaftsgedanke nur wenig , w ä h r e n d et­
liche Schwarze meinten. Welensky trete 
nicht genug für sie ein. 

Ta t säch l i ch ist von einer Gleichberech­
t igung i n der F ö d e r a t i o n nicht sehr v ie l 
zu v e r s p ü r e n . Sir Roy gedenkt seine Po­
l i t i k nach beiden Seiten zu verteidigen, 
ganz gleich, ob seine Meinung in London 
getei l t w i r d oder nicht. 
E i n Selfmademan 

V o m Sohn eines armen Einwanderers 
zum Premierminis ter , von Roland We­

lensky bis zu Sir Roy, das ist e in langer 
und unruhiger W e g gewesen, aber We­
lensky ist eine P e r s ö n l i c h k e i t , die von 
Konvent ionen nicht v i e l hä l t , deren Hand 
am Fahrthebel einer Lok ebenso ruh ig 
und sicher ist w i e auf dem Parkett der Po­
l i t i k . So mancher Staatsmann, der aus ein­
fachen V e r h ä l t n i s s e n stammt, versucht 
nach dem g r o ß e n Erfolg seine Vergangen­
hei t vergessen zu machen. Sir Roy k ä m e 
derartiges nicht i n den Sinn. A m Sams­
tag m ä h t er den Rasen vor seinem Hau­
se selber, am A b e n d kann man i h n auf 
den Stufen seines keineswegs prunkhaf­
ten Heimes sitzen und sich mi t Fremden 
unterhal ten sehen, und für das leibliche 
W o h l sorgt nicht etwa eine Köchin , son­
dern seine Frau, eine ehemalige Kel lne­
r i n , deren gesunder Menschenverstand 
und beruhigender Einf luß i m ganzen Lan­
de anerkannt werden. „Lady L iz" , wie die 
Gat t in des Premiers allgemein genannt 
w i r d , ist sehr beliebt. 

Sir Roy ist nicht mi t g e w ö h n l i c h e n M a ß ­
s t ä b e n zu messen. Er hat eine g e h ö r i g e 
Por t ion S e l b s t b e w u ß t s e i n , ist Idealist , 
steht aber m i t beiden Beinen auf der Erde 
m i t al len ihren R e a l i t ä t e n , kann sehr hart 
sein, entbehrt aber auch nicht einer spon­
tanen menschlichen G ü t e . 

I m kommenden Jahr sol l i n London 
ü b e r die Zukunf t der F ö d e r a t i o n entschie­
den werden . Der M a n n der eines der wich­
t igsten W o r t e dazu zu sagen haben w i r d , 
dü r f t e Sir Roy Welensky h e i ß e n . 

DAS THEMA DES TAGES 

Der Reisepaß bleibt in der Tasche 
Europäer sollen ohne Kontrollen reisen 

Die Reisewelle schwil l t von Tag zu Tag 
an. Die e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r s ind den 
Menschen zu k l e i n geworden, und unauf­
hal tsam geht der Reiseverkehr ü b e r die 
nat ionalen Grenzen von einem Land ins 
andere. Diese Tatsache haben alle, die 
sich m i t dem Fremdenverkehr befassen, 
Rechnung getragen. N u r die Staaten haben 
noch nicht begriffen, was die Stunde ge­
schlagen hat. Sie haben t ro tz gewisser Er­
leichterungen noch i m m e r an ih ren al ten 
Vors te l lungen fest, nach denen das Ueber-
schreiten einer Landesgrenze eine A r t von 
Vergehen ist, das sorgsam ü b e r w a c h t und 
gegebenenfalls bestraft werden m u ß . 

Fachleute des Fremdenverkehrs, Hote­
l iers , R e i s e b ü r o l e i t e r , Fremdenverkehrs­
journa l i s ten haben je tz t i m Zei ta l ter des 
Gemeinsamen E u r o p ä i s c h e n Marktes For­
derungen aufgestellt, die nicht umgehör t 
verha l len sol l ten. Sie k ö n n t e n nicht nur 
das Reisen v o n Land zu Land wesentl ich 
erleichtern, sondern auch das Gefüh l der 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s t ä r k e n . 

Die vö l l ige Abschaffung der Visa ist ei­
ne Forderung, die fast erfül l t ist. Sie wer­
den innerhalb Europas kaum noch ver­
langt , nachdem selbst Spanien sich dazu 
bequemte, auf dieses „ K e n n z e i c h e n des 
Polizeistaates" zu verzichten. W e r aller­
dings Westeuropa verlassen w i l l , hat i m ­
mer noch ein V i s u m zu beantragen. 

Wicht iger is t es, innerha lb der wes t l i ­
chen Gemeinschaft Europas den P a ß ­
zwang abzuschaffen. Die Bundesrepubl ik 
hat m i t verschiedenen L ä n d e r n entspre­
chende A b k o m m e n getroffen. Sie sol l ten 
auf alle Staaten zumindest Westeuropas 
ausgedehnt werden . Denn der P a ß ist 
doch n u r ein Dokument pol izei l ichen M i ß ­
trauens und hat k a u m noch praktischen 
W e r t . 

Der g e w ö h n l i c h e Personalausweis, der 
innerha lb der L ä n d e r G ü l t i g k e i t hat, so l l ­
te auch be im Ueberschreiten der Landes­
grenzen als Ausweis g e n ü g e n . Es g ib t so­
gar St immen, die die Abschaffung jedes 
Ausweiszwanges fordern . Sie verlangen, 
d a ß man vö l l ig f re i jede Grenze ü b e r ­
schreiten kann. 

Noch wicht iger und für den einzelnen 
Reisenden w o h l auch interessanter ist die 
Forderung: W e g m i t den Zol luntersuchun­
gen für Reisende an den Grenzen! Diese 
Untersuchungen u n d die zum T e i l pe in l i ­
chen K o n t r o l l e n machen die Reise v o n 
Land zu Land zwar zu e inem spannenden 
Erlebnis ; sie s ind i m Grund aber vö l l ig 
ü b e r f l ü s s i g . Denn die Dinge, die der T o u ­
r is t i m Ur laub kauft , u n d die er m i t nach 
Hause br ingt , e r s c h ü t t e r n doch die h e i m i ­
sche Wir tschaf t nicht. I m Zei ta l te r g r ö ß e ­
rer W i r t s c b a f t s r ä u m e n s ind diese K o n t r o l ­
len an den Grenzen e in l äche r l i che r A n a ­
chronismus. 

M a n hat beratschlagt, fü r da« Gebiet 
des Gemeinsamen Marktes eine einheitli­
che W ä h r u n g zu schaffen. Die W ä h r u n g e n 
der einzelnen L ä n d e r stehen heute i n ei­
nem k ü n s t l i c h konstruierten Verhäl tn i s 
zueinander. Ob man flHmdUng» in abseh­

barer Zei t zu einer einheit l ichen W ä h r u n g 
i n Westeuropa kommen w i r d , ist sehr 
fraglich. Viel le icht k ö n n t e man als V o r ­
stufe eine T o u r i s t e n w ä h r u n g für das Ge­
biet des Gemeinsamen Marktes schaffen. 

Eine wichtige Bit te richtet si chan die 
e u r o p ä i s c h e n Eisenbahnverwal tungen: 
P a ß t Tar i fe und F a h r p l ä n e noch mehr als 
bisher einander an! Die nat ionalen Eisen­
bahnverwal tungen haben i n den vergan­
genen Jahren schon manch erfreuliches 
Zeichen der Zusammenarbei t gegeben. 

Bei diesen Prak t ike rn des Verkehrs is t 
der Gedanke der e u r o p ä i s c h e n Z u s a m m e n -
arbeit sehr f rühze i t i g gepflegt worden . 
Schon 1921 wurde ein in ternat ionaler Gü­
terwagen-Verband g e g r ü n d e t und 1923 
folgte ein A b k o m m e n für Schne l l züge und 
G e p ä c k w a g e n . 

T ro t zdem gibt es auf diesem Gebiet 
noch v i e l zu tun . Die Tar i fe m i t ih ren ver­
schiedenartigen Best immungen und ihren 
unterschiedlichen E r m ä ß i g u n g e n sol l ten 
abgestimmt werden . Es m u ß mögl ich sein, 
d a ß sich auch der einfache M a n n zu Haus 
bei der Aufs te l lung seines Ferien-Etats 
eine Reise zum Beispiel v o n Hamburg 
m i t e inem Blick unterr ichten kann, was 
nach Rom und zu rück kostet. 

Die A n s c h l ü s s e an den in ternat ionalen 
Knotenpunkten sol l ten immer wieder 
ü b e r p r ü f t werden , dami t der Verkehr auf 
den Schienen Europas m ö g l i c h s t reibungs­
los läuf t . Die S a i s o n z ü g e so l l ten f r ü h e r 
eingesetzt werden , dami t der f r ü h e r be­
ginnende Reisezeit Rechnung getragen 
w i r d . 

F ü r den Auto-Tour i smus b le ib t noch 
manches zu tun . Z u m Beispiel sol l te man 
einen einheit l ichen Ausweis für den A u ­
tomobi l i s t en schaffen, der innerha lb der 
einzelnen L ä n d e r w i e a u ß e r h a l b g i l t . D a ß 
T r i p t y k s oder Carnets de Passage ü b e r ­
haupt no twend ig sind, wag t w o h l ke in 
Mensch mehr zu behaupten. Dieser ganze 
b ü r o k r a t i s c h e A u f w a n d ist vö l l ig ü b e r h o l t 

Ueber a l l diesen praktischen und si­
cherlich auch v e r n ü n f t i g e n Forderungen 
sollte man aber eines nicht vergessen: Der 
Fremdenverkehr is t eine Tochter der 
Gastfreundschaft. Die Hotel iers u n d Ver­
b ä n d e seien m i t Nachdruck daran er innert , 
d a ß der Fremde i m A u s l a n d ke in Ausbeu­
tungsobjekt ist . M a n sollte i h n w i e einen 
Gast, w i e einen Freund aufnehmen u n d 
i h m die Fremde zur zwe i t en Heimat ma­
chen. 

Falsche Weichenstellung 
Z u einer g r o ß e n Tierschau i n Ostpreu­

ß e n w a r der O b e r p r ä s i d e n t der Provinz 
erschienen. Die T i e r z ü c h t e r veranstal teten 
für den Ehrengast e in feierliches Festes­
sen. Der Vere insvors tand brachte einen 
Tr inkspruch aus: 

„ M e i n e Her ren , W e r w i e ich jahrelang 
Preisrichter i ü r R i n d v i e h ist , ha t w o h l 
das Recht, Beute h i e r e i n Hoch auszu­
br ingen . Unser a l lverehr ter H e r r Ober-
piftsirtent, er lebe bothr 

WIR ERINNERN UNS 

Vor 30 Jahren starb Hans Delbrück! 
Die interessantesten Gedenktage der Woche 

A m 14. Juli s ind bereits d r e i ß i g Jahre 
vergangen, seitdem der H i s to r ike r Dr . 
Hans De lb rück 1929 i n Ber l in verstorben 
ist. Er stammte von der Insel R ü g e n und 
war 1872 kurze Zei t Erzieher des schwe­
dischen Kronpr inzen . S p ä t e r lebte Del ­
b rück i n Ber l in , w o er als Landtags- und 
Reichstagsabgeordneter auch in der Pol i ­
t i k eine gewisse Rolle spielte. V o n 1883 
bis 1889 war er m i t Treitsohke und bis 
1 9 1 9 a l le in Herausgeber des „ P r e u ß i s c h e n 
Jahrbuches". A l s H i s to r ike r beschä f t ig t e 
D e l b r ä c k sich besonders m i t der Kriegs­
und W E . jeschichie. Dabei wa r seine H a l ­
tung keineswegs einhei t l ich und oft vo l le r 
W i d e r s p r ü c h e . So b e k ä m p f t e der Gelehrte 
nicht nur die p r e u ß i s c h e D ä n e n - und Po-
lc . :po ' ; t ik vor dem ersten We l tk r i eg , son­
dern wandte sich auch gegen Karden , 
Kautsky Ludendorf f und T i r p i t z Nach der 
Marnajcli lacht trat er für einen V e r s t ä n d i -
gungsir ieden ein. 

Ueber den Feiern zum 200. Geburtstag 
Friedrich von Schillers, der 1759 i n Mar ­
bach ( W ü r t e n b e r g ) das Licht der W e l t er­
blickte und 1805 i n We imar starb, soll te 
man ein Da tum nicht vergessen, das für 
sein Leben so wicht ig wurde und das sich 
ebenfalls i n diesem Jahre zum Gedenken 
rundet : I m Sommer 1789, vor 170 Jahren, 
ver lobte sich Schiller m i t Charlot te von 
Lengenfeld; i m Februar 1790 folgte die 
Hochzeit. Dami t hatte sich Schiller t ro tz 
mancher W i d e r s t ä n d e zu einer g lückl ichen 
Entscheidung durchgerungen A u f den 
Brief, den Schiller an Frau von Lenge­
feld richtete und i n dem er um die Hand 
ihre r Tochter Lot te bat, empfing er, w i e 
Bernt von Heiseler i n seiner Biographie 
„Schi l le r" be i C. Bertelsmann) schreibt, 
„e in herzlich vertrautes Ja, o b w o h l er k e i n 
g l ä n z e n d e s Glück zu bieten hatte. Seine 
wirtschaft l ichen U m s t ä n d e - so f ü h r t H e i ­
seler aus — waren noch sehr unzureichend, 
die Kollegiengelder gingen spä r l i ch ein, 
nur durch seinen F l e iß als Schriftsteller 
konnte er seiner Frau ein sorgenfreies 
Dasein verschaffen. Dem Vate r Schiller, 
den schon die Ans te l lung des Sohnes als 
Professor sehr befr iedigt hatte, w u r d e 
n u n auch die Ver lobung mi tge te i l t u n d 
sein Segen erbeten. Schillers M u t t e r be­

stand eben damals eine schwere Krank­
heit, von der sie aber glücklich genas und 
m i t Freuden Lottes töch te r l i chen Brief 
e m p f i n g . . . " I m gleichen Jahre 1789 voll­
endete Schiller m i t der le tz ten seiner er­
z ä h l e n d e n A r b e i t e n „ S p i e l des Schicksals' 
deren M e i s t e r s t ü c k . M i t i h r und der Ge­
schichte v o m „ V e r b r e c h e r aus verlorener 
Ehre" ist die neue deutsche Novel le ei­
gentlich geboren. Diesen beiden Erzählun­
gen, w i e auch den ebenfalls 1789 entstan­
denen Schriften „ W a s h e i ß t und zu wel­
chem Ende s tudier t manUniversalgeschidi. 
te?" und „ U e b e r g a n g des Menschen zur 
Fre ihe i t und H u m a n i t ä t " hat Reinhold Ne-
t o l i t z k y den Ehrenplatz i m 4. Band den 
f ü n f b ä n d i g e n Ausgabe seiner „Gesam­
mel ten W e r k e " v o n Fr iedr ich Schiller (im 
C. Bertelsmann Verlag) e i n g e r ä u m t . Sie 
verdienen es; denn sie s ind grundlegend 
für die Kenntn is Schillers. - Schließlich: 
V o r 180 Jahren, 1799, e r ö f f n e t e sich der 
Dichter m i t dem A b s c h l u ß des vieljähri­
gen Ringens m i t d e m Wallenstein-Stof! 
die R ü c k k e h r zu seiner eigentlichen Beru­
fung als Dramat iker . (Seine dramatischen 
Dichtungen a l l e in umfassen z. B. drei 
B ä n d e - Bd. 1, 2 u n d 3 — der Ausgabe 
v o n R. N e t o l i t z k y ) . „ W i r sehen bewun­
dernd", schreibt dieser Herausgeber und 
Schiller m i t seinen Stoffen rang, fast je­
des Drama besteht i n mehreren Fassun­
gen, manche ha t er noch wei ter , j a zu ei­
nem anderen Ende gedichte t . . . Mag es 
sein, d a ß Schiller, so i n besonderer, sein 
Denken u n d Dichten bedingender Weise 
zwischen R e a l i t ä t u n d Idee gestanden hat: 
u n d doch is t er, s o w o h l Naturwissen­
schaftler w i e Dichter, durch ein Drittel 
seiner Jahre i m Schatten des Todes lebend 
und zugleich bis zur le tz ten Stunde mit 
h ö c h s t e r Fre ihe i t sein Wesen noch erwei­
ternd, eines der ungemeinsten Beispiele 
für Einhei t v o n W e r k u n d Person..." 
Auch ü b e r Schillers a l l z u f r ü h vollendetem 
Leben k ö n n t e m a n als M o t t o die Schluß­
w o r t e der e in Jahr vo r seinem Tode (1804) 
gedichteten „ H u l d i g u n g an die Künste" 
setzten, m i t der auch Re inho ld Netolitz­
k y Schillers „Schr i f ten zur Kuns t und 
Phi losophie" (in Band 5) auskl ingen läßt: 
„ D e n n aus der Krä f t e s chön vereintem 
Streben erhebt sich, w i r k e n d , erst das 
wahre Leben." 

AUS l 

i 
Ein großes 

f .VITH. Es g ib t viele A 
l i s i k e n . Die f r anzös i 
jkmerternden Clai rons i 
twas m a j e s t ä t i s c h e r e en 
he, die aus beiden Rieh 
I n m t , die deutsche mit 
r i e rung und die a m e r i 
m kommenden Sonnta 
l i n d e r n Gelegenheit hi 
» e r hat se ineMi l i t ä rmv: 
ie reicht v o m klassisch 
I m sinfonischen Jazz, 
l i d e n Ex t r emen g ib t i 
Bancen und Spie lar ten 
he M i l i t ä r k a p e l l e m u ß 

alle anderen, aus M i 
ie zwei , d re i oder gar J 
p t rumente v o l l k o m m e r 
,ag w o h l auch bei den , 
• e r ; a t e Kape l len gebe 
r unzweifelhaf t , die, d i i 

Inn tag i n S t . V i t h zu G 
A r m y Band un te r 

b i l i o Rodriguez, diese 
pselbe Di r igen t , die un 
"[beim in t e rna t iona len 
iral i n S t . V i t h wahre S 
erung a u s l ö s t e n . Damal 
pges tben , d a ß die Kap 
i f dem B a l l sp ie len so 
jvo rkommend , w i e n u n 
p sind, l i e ß e n sie sich' 
i rb i e tungen h i n r e i ß e n 
lät i n die Nacht h ine in 

Weitei 

Frankreichs Atomwirtschaft 
1.000 Gesellschaften an den Arbeiten beteiligt 

PARIS. F ü r die Atomwir t schaf t i n Frank­
reich s ind 2 g r o ß e Auftraggeber m a ß g e ­
bend, das staatliche Kommissar ia t für 
Atomenergie und die staatliche E l ek t r i z i ­
t ä t sgese l l scha f t , die 1960 i h r erstes A t o m ­
k r a f t w e r k i n Dienst s tel l t und bereits m i t 
dem Bau eines zwei ten Kraf twerkes be­
gann. Zusä tz l i ch plant sie noch, zusam­
men m i t Belgien eine wei tere Einhei t i n ­
nerhalb des Programms der E u r o p ä i s c h e n 
Atomgemeinschaft (EURATOD) zu errich­
ten. Rund 1 000 Gesellschaften sind, w i e 
aus den Angaben eines f r a n z ö s i s c h e n 

Günstige 
Kon j unkiurprogn ose 

B O N N . Die wirtschaftl iche En twick lung 
der E u r o p ä i s c h e n Wirtschaftsgemeinschaft 
(EWG) w a r i m Laufe des ersten Halb jah­
res 1959, w i e aus dem Bericht der E W G -
Kommiss ion ü b e r die Wirtschaftslage der 
Gemeinschaft hervorgeht , durch einen 
deutlichen Wande l des Kon junk tu rk l imas 
gekenmtzeichnet. Die Konjunkturbe lebung 
machte sich am f r ü h e s t e n und s t ä r k s t e n i n 
der Bundesrepubl ik Deutschland bemerk­
bar. Die En twick lung ist von Land zu 
Land noch sehr unterschiedlich, jedoch ha­
ben sich die Unterschiede i m Vergleich 
zum Vor jah r gemildert , da sich i n allen 
M i t g l i e d l ä n d e r n eine Verbesserung der 
Wirtschaftslage, wenn auch von verschie­
dener I n t e n s i t ä t , abzeichnet. Eine E r h ö ­
hung der Wachstumsrate, die ausreichen 
w ü r d e , um die noch vorhandenen Expan­
sionsmargen auszunutzen, k ö n n t e sich nur 
aus einer Wiederbelebung der p r iva ten 
I n v e s t i t i o n s t ä t i g k e i t ergeben, die bisher 
ledigl ich i n einem schwachen A u s m a ß zu 
der Erho lung der al lgemeinen W i r t ­
s cha f t s t ä t i gke i t beigetragen hat. Diese 
Wiederbelebung dü r f t e sich jedoch nicht 
v o r dem Herbs t einstellen, so d a ß -
selbst w e n n die g ü n s t i g e En twick lung i n 
den le tz ten Mona ten des Jahres a n h ä l t -
das Gesamtbi ld der K o n j u n k t u r des Jah­
res 1959, das bereits i n seinen G r u n d z ü ­
gen festliegt, nicht mehr entscheidend ge­
ä n d e r t w i r d . Erst die K o n j u n k t u r von 1960 
d ü r f t e h ierdurch g e p r ä g t werden . 

S a c h v e r s t ä n d i g e n hervorgeht , d i r ek t odeil 
i n d i r e k t an A r b e i t e n auf dem Gebiet derl 
Kernenergie betei l igt . F ü r Studienzwecksl 
und auch i m Interesse einer gewissen Ar-I 
bei ts te i lung z u r V e r w i r k l i c h u n g v o n Groß-f 
auftragen entstanden z w e i Gemeinschafts-I 
g r ü n d u n g e n der f r a n z ö s i s c h e n Großindii'l 
s tr ie, Franc-Atome und Inda tom. Die er-l 
ste Gruppe zeichnete für die Atomreak-f 
toren des f r a n z ö s i s c h e n Versuchszentrumsl 
v o n Marcoule ve ran twor t l i ch , die zweite] 
für verschiedene Forschungsreaktoren. 

Seit einigen Jahren gibt es außerdem! 
eine technische Vere in igung für die A t o m l 
é n e r g i e , die interessierte Industriebetrie-I 
be z u s a m m e n f a ß t und sie ü b e r die Ent-f 
Wicklung sowie ü b e r die industriel le»I 
M ö g l i c h k e i t e n unterrichtet . Die französi-J 
sehen Atompaten te ve rwa l t e t i n ZusanvJ 
menarbei t m i t B e h ö r d e n u n d Industriel 
eine besondere Gesellschaft, Brevatoni 
Bemerkenswer t i s t die i n diesem Zusam-I 
menhang die neuerdings i n die Wege ge-I 
lei tete Zusammenarbei t zwischen staat-1 
liehen und p r iva ten Atom-Laboratorienl 
Der f r anzös i s che Glas- u n d ChemiekonT 
zern Saint-Gobain bete i l ig t sich an denl 
Forschungsarbeiten für die rat ioneller«! 
Ausnutzung der Kernbrennstoffe.Die fran-l 
zös i sche Maschinenfabr ik S o c i é t é AlsaT 
cienne de Construct ions Méchaniquesl 
g r ü n d e t e zusammen m i t dem Chemie-I 
und A l u m i n i u m k o n z e r n Ugine und demi 
N E - M e t a l l w e r k T r é f i l e r i e s et Laminoitsl 
du Havre die S o c i é t é Indus t r ie l le desl 
Combustibles N u c l é a i r e s , die 500 t UranM 
um jähr l i ch verarbei ten kann und Mar-^ 
coule sowie der Elektr iz i tä tsgesel lschaf t l 
den b e n ö t i g t e n n a t ü r l i c h e n Kembreffln 
s toff l iefer t . 

U n a b h ä n g i g davon g r ü n d e t e n die bei-j 
den Chemiekonzerne Saint-Goblain und! 
P é c h i n e y zusammen m i t den Forges et • 
Ate l iers du Creusot (Schneider-Konzern)I 
die Companie pour l 'Etude et la Réal isa i 
t i on des Combustibles Atomiques . PéchiJ 
ney erzeugt besonders reines Berylliumf 
Ugine zusammen m i t dem Schneider-Kon­
zern besonders w i d e r s t a n d s f ä h i g e , rost'l 
freie S t ä h l e . E r w ä h n u n g verdient schließ'! 
lieh die G e m e i n s c h a f t s g r ü n d u n g des B 
statlichen Stickstoffmonopols u n d des inl 
te rna t ional bekannten Chemiekonzerns | 
A i r L iqu ide zur Hers te l lung schweren I 
Wassers, die Companie F r a n ç a i s e de l'Eau | 
Lourde. 

Die bl 
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Xelbrück 
Woche 
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AUS UNSERER GEGEND 

Die Amis kommen 
• 

Ein großes musikalisches Ereignis steht bevor 
ST.VITF. Es gibt viele A r t e n von Mi l i t ä r ­
musiken. Die französische m i t ihren 
schmetternden Clairons und Fanfaren, die 
etwuä majestät ischere englische, die belgi ­
sche, die aus beiden Richtungen das Beste 
nimmt, die deutsdie m i t betonter Orche­
strierung und die amerikanische, die w i r 
am kommenden Sonntag erneut zu be­
wundern Gelegenheit haben. Der A m e r i ­
kaner hat se ineMi l i t ä rmus ik modernis ier t . 
Sie reicht vom klassischen M i l i t ä r m a r s c h 

sinfonischen Jazz. Zwischen diesen 
ftden Extremen gibt es hunderte v o n 
lancen und Spielarten. Eine amerikani-
jie Mili tärkapelle m u ß also, mehr noch 

alle anderen, aus Mus ike rn bestehen, 
die zwei, drei oder gar v ie r verschiedene 
Instrumente vol lkommen beherrschen. Es 
mag wohl iuch bei den Amer ikane rn we-

jer j ä t e Kapellen geben.Eineder besten 
j unzweifelhaft, die, die am kommenden 
pmtag i n St .Vith zu Gast i s t : die 118th 

Army Band unter der Lei tung von 
Emilio Rodriguez, dieselbe Kapelle und 
derselbe Dirigent, die uns i m vor igen Jah­
re beim internationalen M i l i t ä r m u s i k f e s ­
tival in St.Vith wahre S t ü r m e der Begei-

• sterung auslösten. Damals wa r es garnicht 
.vorgesehen, daß die Kapelle noch abends 
auf dem Ball spielen sollte. G u t m ü t i g u . 
zuvorkommend, wie nun einmal A m e r i k a ­
ner sind, l ießen sie sich zu immer neuen 

. Darbietungen h i n r e i ß e n und spielten bis 
spät in die Nacht hinein . 

Diese A m i s verstehen es, schneidig auf­
zutreten. Sie begeistern immer wieder 
durch i h r K ö n n e n , ih re K o m i k und ihre 
jungenhafte Freundlichkei t . 

Sowoh l die beiden Stadtkonzerte vor 
der s t ä d t i s c h e n Volksschule und gegen­
ü b e r der M ü h l e n b a c h s t r a ß e (Beginn gegen 
4 Uhr) als auch das Konzer t und der Ba l l 
( in bunter Reihenfolge) abends u m 8,30 
U h r i m Saale Even-Knodt versprechen zu 
einem sehr g r o ß e n Erfolg zu werden . 

S T . V I T H E R Z E I T U N G 

Bestandene Prüfungen 
A n der ka th . U n i v e r s i t ä t Lüt t i ch : 

3. Kand ida tu r M e d i z i n : Her r Leo Fort , 
Gut Eidt , m i t „ b e f r i e d i g e n d " . 

Paramedizinisches Ins t i tu t , 3. J a h r e s p r ü -
fung: F r l . Ruth Hi lgers , Bulgenbach, m i t 
„ b e f r i e d i g e n d " . 

A m I n s t i t u t Gramme, Lüt t ich : 

A b s c h l u ß p r ü f u n g als technischer Inge­
nieur : H e r r Pierre Chavet, Faymonvi l le , 
m i t g r o ß e r Auszeichnung. 

W i r gra tul ieren! 

Mitteilung 
der Stadtverwaltung St.Vith 

Die Stadtverwal tung S t .V i th m ö c h t e die 
B e v ö l k e r u n g davon i n Kenntnis setzen, 
d a ß es nicht ratsam ist, Wasser, welches 
i n B l e i r ö h r e n stehen geblieben ist, zu ge­
n i e ß e n . A u ß e r d e m ist es v o m gesundheit­
lichen Standpunkt aus gesehen, nicht an­
gebracht, B l e i r ö h r e n für Privatwasser lei­
tungen zu verwenden. Zwecks V e r h ü t u n g 
v o n Bleivergi f tungen m ö g e m a n vorste­
hendes beachten. 

Donnerstag, den 16. p i l i I B M 

Wasser der Badeanstalt 
„sehr zufriedenstellend'7 

Günstiges Ergebnis der Analyse 
S T . V I T H . Eine durch die Stadt S t .Vi th 
i m Schwimmbecken entnommene Wasser­
probe wurde i m Ins t i tu t Malvoz , Verviers 
analisiert . Der Befund is t sehr erfreulich. 
I m off iz ie l len Bericht des Inst i tu ts h e i ß t 
es: „ d a s Wasser ist sehr zufriedenstel­
lend" . Dies dür f t e w o h l auch die letzten 
Zwei f l e r beruhigen und allen G e r ü c h t e n 
endlich die Spitze nehmen. D a ß das Was­
ser i n einem Fre i luf tbad nicht so sauber 
sein kann w i e das i n der Badewanne 
(ehe man hineinsteigt) braucht w o h l nicht 
betont zu werden . Jedenfalls i s t es zur 
Ze i t so k lar , d a ß m a n bis auf den Boden 
durchsehen kann. Die seit Beginn der 

Ferien zahlreich gewordenen Camping­
g ä s t e b e s t ä t i g e n immer wieder die ausge­
zeichnete Q u a l i t ä t des Wassers. 

Das Wasser w i r d dauernd durch die 
Zufuhr frischen Quellwassers aufgefrischt. 
A u ß e r d e m hat der W e r b e - A u s s c h u ß ein 
A b k o m m e n m i t der Ortschaft Bre i t fe ld ge­
troffen, die sich berei t e r k l ä r t hat, i h r 
ü b e r s c h ü s s i g e s Wasser gegen Bezahlung 
zur V e r f ü g u n g zu stellen. Seit Dienstag 
nad i t w i r d dieses Wasser mi t te ls einer 
Schlauchleitung der St .Vither Feuerwehr 
von der neben der Wiesenbacher Kapelle 
gelegenen Zapfstelle aus ins Bassin gelei­
tet. Diese Wasserentnahme findet nur 
nachts statt, u m ein Abs inken des Druk-
kes i n der Brei t fe lderLei tung w ä h r e n d der 
Gebrauchs stunden zu verh indern . 

Es sei daran erinnert , d a ß i n diesemjah-
re das Schwimmbad nur m i t Tr inkwasser 
gefül l t w o r d e n is t : v o n der auf demGrund-
s tück der Badeanstalt l iegenden Quelle 
(deren Wasser mehrfach untersucht wurde 
und als Tr inkwasser anerkannt ist) u n d 
v o n derWasserlei tung Brei t fe ld (die eben­
falls e in vo rzüg l i ches Tr inkwasser l iefer t ) . 

Die Feier des 21. Juli 
in St.Vith 

S T . V I T H . Auch i n diesem Jahre wieder 
w i r d der Nat ionalfe ier tag am kommenden 
Dienstag, dem 21. Jul i 1959 festlich began­
gen. 

Das Programm: 

10.45 U h r : Versammeln der B e h ö r d e n 
und Vereine auf dem M a r k t oberhalb 
der M ü h l e n b a c h s t r a ß e . 

10.55 U h r : Abgang zur Kirche. 
11 Uhr : Te Deum. 

Nach d e m Te Deum: Umzug durch die 
Stadt: Kirche, M a j o r - L o n g s t r a ß e , A n den 
Linden, H a u p t s t r a ß e , M a l m e d y e r s t r a ß e , 
D e n k m a l (Kranzniederlegung). Kurze Fei-

'.m Saale Even. 

Zu den Lourdespilgerfahrten 
Für die Fahrt vom 21. -29. Juli 

Die Hin fah r t erfolgt v o n Liege-Guil-
lemins ab u m Mit te rnacht von Dienstag, 
21 . auf M i t t w o c h 22. Jul i . Tref fen v o n 23 
U h r ab i m Bahnhofswar teraum und Ue-
gabe der Bi l le t te , Pilgeralbzeichen u n d 
Büch le in ; auch Geld kann da umgesetzt 
werden . Eintreffen i n Lourdes am M i t t -
w o d i n a d i m i t t a g u m 17,30 Uhr . Un te rkom­
men i m H o t e l d 'Anvers , Boulevard de la 
Grotte . 

Die R ü c k f a h r t v o n Lourdes beginnt am 
Dienstag, 28. gegen 11 Uhr . Wiedere in ­
treffen i n Liege-Longdoz am V o r m i t t a g des 
Mi t twochs , 29. Jul i u m 7.26 Uhr . 

Carte dident i te nicht vergessen!! F ü r 
die H i n f a h r t M u n d v o r r a t mi tnehmen! A u d i 
Schute gegen eventl . K ä l t e be i der Nacht­
fahrten! 

Für die Fahrt vom 20.-28 August 

Da die Lü t t i che r D i ö z e s a n l e i t u n g die 
Liste der Tei lnehmer an der Augus t fahr t 

Im Dienste der Königin 
B U E T G E N B A C H . Die d i e s j ä h r i g e Mar i en ­
feier f indet am Sonntag, d e m 13. Septem­
ber, i n S t .V i th statt. Das Programm die­
ses Festtages w i r d s p ä t e r mi tge te i l t wer­
den. Die O r t s f ö r d e r e r organisieren die 
Fahrt nach S t .Vi th . 

Brille gefunden 
S T . V I T H . Eine Her renbr i l l e wurde i n 
S t .V i th gefunden. Abzuho len auf dem Po­
l i z e i b ü r o der Stadtverwal tung. 

Fahrrad gegen Traktor 
W A L L E R O D E . Der junge T o n i Seh. aus 
Wal le rode fuhr am Dienstag abend gegen 
6 Uhr m i t seinem Fahrrad an der Wal l e ­
r o d e r b r ü c k e gegen einen hal tenden Trak­
tor . M i t Bein- und -Gesiditsverletzungen 
wurde er ins St.Josephs-Spital S t .V i th ge­
bracht, w o er i n Behandlung b l e i b t 

St.Vither Markt auf Montag 
voi verlegt 

St .Vi th . Die S tadtverwal tung t e i l t mi t , d a ß 
der Ju l i -Mark t nicht am Dienstag, dem 21. 
Juli (Nationalfeiertag) abgehalten w i r d , 
sondern am Montag , dem 20. Jul i . 

Der V iehmark t f indet , w i e i m vergange­
nen Monat , i n der Neustadt statt. 

Vieh- und Schweinemarkt 
in Amel 

A M E L . Auf t r i eb und Preise des am ver­
gangenen Dienstag abgehaltenen V i e h - u . 
Schweinemarktes i n A m e l w a r e n folgende: 

34 K ü h e 11.000 bis 14.000 Fr. 
32 M a s s k ü h e 5.000 bis 9000 Fr 
48 z w e i j ä h r i g e Rinder 6.500 bis 9.000 Fr. 
30 e i n j ä h r i g e Rinder 4.000 bis 650o Fr. 
71 Ferkel 650 bis 720 Fr 

Markgang: m ä ß i g . 

N ä c h s t e r M a r k t am Dienstag, dem 11. 
Augus t 1959. 

s p ä t e s t e n s am 10. Augus t zugestell t ha­
ben m ö c h t e , w o l l e m a n die we i t e ren A n ­
meldungen für die Augus t fahr t u n v e r z ü g ­
l ich vornehmen, sei es be i den j ewe i l igen 
O r t s f ö r d e r i n n e n , sei es f ü r das Eupener 
Gebiet be i m i r (CCP 758202, Pere W i l l e m s 
Edmond, H e n r i Chapelle) u n d für das 
Malmedyer -S t .Vi ther Gebiet be i F r l . The­
rese Loefgen, T i l f f , n i e de Limoges (CCP 
822228, Les A m i s de Lourdes, T i l f f ) . . 

Die Preise für diese Augus t fahr t s ind 
folgende :ab Herbesthal 2.950; ab Verviers 
2.935; ab Ang leu r 2.900; ab Erquelinnes 
2.830; Eisenbahner, die vo l l e Fre i fahr t b is 
Lourdes haben, zahlen 1.500 Fr. ebenso 
Kinde r bis zu 10 Jahren. (Reiseroute für 
die Eisenbahner: Erquelinnes, Orleans, 
Bordeaux, Dax, Farbes). 

Pater Edmond W i l l e m s . 

TOUR DE FRANCE 
G r o ß e r Sieg v o n Char ly Gaul i n der er­
sten Alpenetappe am Montag v o n St.Etien 
ne nach Grenoble. Wiede r e inmal m u ß t e n 
die Tei lnehmer feststellen, d a ß für sie 
w e n i g Lorbeeren zu holen s ind, w e n n 
Gaul und Bahamontes i n den Bergen los­
schlagen. Gaul gewann die Etappe i m 
Endspurt vo r dem Spanier, dann k a m der 
Franzose Graczik und zehnSekunden s p ä ­
ter das Haup t f e ld m i t den Belgiern V a n 
Aerde, Desmet, Pauwels, Brankar t , Hoe-
venaars. I m Gesamtklassement nahmBa-
hamontes dem k le inen Pauwels das gelbe 
T r i k o t ab. Hoevenaars behie l t seine g ü n ­
stige zwei te Stelle bei , u n d auch be i den 
anderen ä n d e r t e sich nichts mehr. 

Dies soll te jedoch le ider a m Dienstag, 
i n der Etappe Grenoble - Aos ta anders 
werden . Diese Etappe, die ü b e r d e n Läu­
teret, den Galibier , den Iseran und den 
Kle inen St.Bernard f ü h r t e , w a r für . die 
belgische Mannschaft katas t rophal . Sie 
w u r d e n allerdings nicht durch ih re Riva­
len, sondern v o m Pech geschlagen. „P la t t ­
f ü ß e " am laufenden Band u n d S t ü r z e such­
ten die Fahrer h e i m u n d d a s U n g l ü d c w o l l -
naars p la t t gefahren hat te u n d dieser da­
durch w e i t zurückf ie l . Er l i eg t n u n i m 
te, d a ß n iemand bemerkte, d a ß Hoeve-
Gesamtklassement 10,30 Miniuten h in te r 
erging es noch schlechter, denn er rutschte 
dem Spitzenrei ter Bahamontes. Pauwels 
v o m zwei ten auf den neunten Platz zu­
rück. V o n den 120 gestarteten Fahrern 
ble iben noch 72 i m Rennen. Auch Louison 
Bobet, mehrfacher Toursieger, steckte auf. 
Interessant is t d ie M e i n u n g seines B r u ­
ders Jean (ebenfalls e in ehemaliger be­
r ü h m t e r Radfahrer. Er glaubt , d a ß i n den 
beiden le tzten Alpene tappen noch man­
ches passieren kann, da die meis ten Fah­
rer sehr e r m ü d e t sind, m i t Ausnahme 
v o n Char ly Gaul . A u d i Bahamontes ha­
be sich sehr stark verausgabt u n d so be­
halte der Luxemburger immer noch eine 
Chance. 

Etappe St.Etienne — Grenoble 

Gaul L H 
Bahamontes (E) 
Graczik (F) 
Darr igade (F) 
Damen (HL) 

5.37.16 

5.40.49 
5.40.58 
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Ueberreichung des Myrtenkranzes Weißgekleidete Kinder mitTannengirlanden 
umgeben den Primizianten 
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Die „Schwebende Untertasse" 
wurde zur Wirklichkeit 

W i e e i n g l ä n z e n d gelungener Regieein-
fa l l gestaltete sich, d i e Premiere der ersten 
fliegenden Untertasse i n der Bucht v o n 
Osborne an der Inse l W i g h t . A l s das neu­
artige Flugzeug, das v o n der englischen 
Presse als flach g e d r ü c k t e r Pfannkuchen 
m i t einer Garnro l le auf der Oberseite be­
schrieben w i r d , gerade w a s s e r s p r ü h e n d 
zu seiner ersten Probefahr t ausgelaufen 
war , fuhr als wich t ig und zugleich male r i ­
sche Kulisse die m ä c h t i g e „ Q u e e n M a r y " 
auf i h r e r Ausreise nach N e w Y o r k vorbe i . 
Die fliegende Untertasse m i t dem ehema­
l igen Marinef l ieger u n d heut igen Tes tp i ­
lo ten der Saunders-Roe Flugzeugwerke, 
Peter Lamb am Steuer, k a m noch nicht so 
recht i n Fahr t und Peter Lamb mag sich 
w o h l i n diesem Augenbl ick gedacht ha­
ben: W a r u m kann ich mich noch nicht so 
schnell w i e dieser Dampfer bewegen? U n d 
der K a p i t ä n der „ Q u e e n M a r y " , mag sich 
gesagt haben :So also sieht das Flugzeug 
der Z u k u n f t aus, das viel le icht eines Ta­
ges alle h e r k ö m m l i c h e n Schiffstypen aus 
dem Felde v e r d r ä n g e n w i r d ! 

Eine ernstliche Gefahr für alle Reederei­
besitzer besteht jedoch i m Augenbl ick 
noch nicht, denn das neuartige Transpor t ­
g e r ä t befindet sich heute noch irr seiner 
p r i m ä r e n Entwicklungsphase, ledigl ich ein 
Versuchsmodell un t e rn immt seine ersten 
Probefahrten und es w i r d noch sehr v i e l 
Wasser die Themse h e r u n t e r f l i e ß e n , be­
vor schwebende Untertassen, anstatt v o n 
Schiffen Passagiere und F r a c h t g ü t e r ü b e r 
die Weltenmeere b e f ö r d e r n . A b e r pos i t iv 
kann gesagt werden, d a ß i n dem Erfinder­
rennen, T ranspor tmi t t e l auf einem Luf t ­
kissen schwebend ü b e r Wasser u n d Land 
glei ten zu lassen, e in bri t ischer Erf inder 
seine amerikanischen und Schweizer K o n -
:urrenten zu ü b e r f l ü g e l n vermochte, denn 

sein Geistesprodukt hat seine ersten Pro­
befahrten i n einer Bucht u n d - a u f einer 
Wiese zufr iedenstel lend vol lendet , w ä h ­
rend die anderen Erf inder noch immer 
m i t i h r e n Blaupausen, Versuchsmodellen 
und Berechnungen beschä f t i g t s ind und 
noch i m m e r Ausschau nach einem Geldge­
ber hal ten , der ihre Idee ve rwi rk l i chen 
k ö n n t e . 

Der bri t ische Staat, der sich i n weiser 
Voraussicht v o r zehn Jahren eine For-
schungs- u n d EntwicMungsgesetHschaft 
schuf, d ie auch ü b e r das notwendige Be­
t r iebskapi ta l ve r füg t , u m wesentliche Er­
f indungen "finanzieren z u k ö n n e n , unter­
stfitzt das Vorhaben stel l te 150000 Pfund 
zur V e r f ü g u n g u n d m i t diesem Betriebs­
kap i t a l i n H ä n d e n konnte de r M a n n , der 
Englands erste schwebende Untertasse 
erdacht hatte, an die bekannten Flugzeug­
werke Saunders-Roe herantreten, die i h m 
ihre l a n g j ä h r i g e n Erfahrungen zur Ver fü ­
gung s te l l ten u n d m i t i h m zusammen das 
erste Flugzeug bauten, das i n knapp acht 
Mona ten vol lendet wurde , u n d jetzt erst­
ma l ig öffent l ich seineSchwebefahrten ü b e r 
Wasser u n d Land a u s f ü h r t e . 

M a n k a n n schwerlich ü b e r eine u m w ä l -
zendeErfindung berichten, beschreibt m a n 
nicht zuvo r deren geistigen Vate r u n d des­
sen G e d a n k e n g ä n g e , die z u seiner E r f i n ­
dung f ü h r t e n . M r . Chris topher Cockerell , 
e in 4 8 j ä h r i g e r Ingenieur m i t s p ä r l i c h e n 

Resten graumel ier ten Haares, einer gro­
ß e n B r i l l e , etwas egozentrisch eingestel l t 
und sehr n e r v ö s , l e b t m i t seiner F rau an 
der englischen O s t k ü s t e i n Lowestof t . Der 
Ingenieur dessen heute 9 2 j ä h r i g e r Vater , 
Kura to r der Museen v o n Cambridge w a r 
und wegen seiner Verdienste u m die 
Sammlungen geadelt wurde , s tudier te i n 
Cambridge, w a r Jahrzehnte be i M a r c o n i 
t ä t i g , w ä h r e n d des Krieges einer der na­
menlosen M ä n n e r , die Radar i n e in ver­
wendbares G e r ä t fü r Mar ine und Luf twaf ­
fe ve rwande l t en u n d w u r d e dann Wer f t ­
besitzer u n d Bootsverleiher . Dr . Cockerell 
baute schnittige Motorboote , die er stun­
denweise an B a d e g ä s t e vermiete t . Je 
schnitt iger seine Boote gebaut waren , de­
sto rascher fuhren sie. Besonders schnelle 
Boote nun , w i e sie beispielsweise Sir Do­
n a l d Campbel l konst ru ier te und m i t de­
nen er seine Wel t r ekorde unternahm, fah­
ren t .er nicht mehr durch das Wasser, 
sondern schweben und glei ten gewisser­
m a ß e n ü b e r dem Wasser. Da n u n jedes 
Wasserflugzeug die Reibung des Wassers 
zu ü b e r w i n d e n hat, w i r d es stets nu r be­
grenzte Geschwindigkeiten erreichen k ö n -

Das Flugzeug hingegen, das zwar aus­
serordentliche Geschwindigkei ten erlangt, 
ha t nu r einen begrenzten Akt ions rad ius , 
w e i l sein Treibstoffverbrauch enorm is t 
und es zuv ie l Tre ibs to f f m i t sich f ü h r e n 
m u ß . M r . Cockerel l k a m n u n vor acht Jah­
ren auf den Gedanken ein T ranspor tmi t t e l 
z u kons t ru ieren , das zwar d ieVor te i le von 
Schiff und Flugzeug vereint , ohne zugleich 
auch deren Nachteile z u ü b e r n e h m e n . Sei­
ne A u s g a n g s ü b e r l e g u n g e n waren das 
Schnellboot „ B l u e b i r d " von Sir Dona ld 
Campbel l , das auf den W e l l e n gleitet . 
W e n n ich, so sagte sich Cockerell , m e i n 
Fahrzeug gänz l ich aus dem Wasser heben 
kann, w ü r d e damit dieWasserredbung fo r t 
fa l len u n d ich k ö n n t e enorme Geschwin­
digkei ten erzielen, ohne zugleich durch 
ü b e r m ä ß i g e n Treibstoffverbrauch an ei­
nen begrenzten Operat ionsradius gebun­
den zu sein. Heben kann ich ein Trans­
p o r t g e r ä t , w e n n ich zwischen Fahrzeugen 
u . dessen Unte rgrund ein Luftkissen schaf­
fen kann. Seine ersten Versuche füh r t e er 
m i t e inem al ten M o t o r b o o t aus, m i t einem 
g r o ß e n Vent i l a to r , den er sich von den 
s t ä d t i s c h e n Gaswerken ausgeliehen hatte, 
und m i t dem Staubsauger seinerFrau, den 
er aber nicht saugend, sondern luftabsto­
ß e n d arbei ten l i e ß . Der Staubsauger saug­
te k o m p r i m i e r t e L u f t ein, die durch schma­
le D ü s e n unterhalb des Motorbootes aus­
g e s t o ß e n wurde . SeinBoot hob sich jedoch 
nicht.da es erstens z u schwer w a r und sich 
zweitens der nu r durch einen Staubsau­
ger erzielte Druck als zu schwach erwies. 
Bessere Erfolge hatte er s p ä t e r als er sich 
e in kleines kreisrundes M o d e l l baute. Da 
seine Idee H a n d und F u ß hatte, t ra t er 
nunmehr an staatliche Stel len heran, die 
sein M o d e l l , P l ä n e und Berechnungen 
ü b e r p r ü f t e n , seine G e d a n k e n g ä n g e für 
ve rwer tba r erachteten und i m Oktober 
1958 konnten nach m e h r j ä h r i g e r Vora rbe i t 
die Laboratoriumsversuche als abge­
schlossen angesehen und mi t Bau eines 

Proto typs begonnen werden . I m V e r l a u f 
der Kons t ruk t ionsa rbe i t k a m man zwar 
nicht v o m Grundpr inz ip ab, aber v e r ä n ­
derte zahlreiche technische Einzelhei ten. 
Das bisher kreisrunde Gebilde w u r d e i n 
eine mehr ovale F o r m gebracht. Der M o ­
tor, der sich i n einer s c h o r n s t e i n ä h n l i c h e n 
R ö h r e befindet , w u r d e i n die M i t t e ver­
legt u n d der Sitz des P i lo ten nach vorne 
gebracht. A u f t r i e b und Bewegung erfolgt 
i n dem z w e i Personen tragenden Proto­
typ durch einen 450 PS M o t o r . 

A l s Anfang Juni die „ S R N 1 Hover-
craf t" fe r t ig war , b e s a ß sie noch Kinder ­
krankhei ten , die schwerwiegende Proble­
me bedeuteten. De r Druck w a r nicht s tark 
u n d g l e i c h m ä ß i g genug, das M o d e l l h i e l t 
nicht die Balance u n d der M o t o r e n l ä r m 
schien u n e r t r ä g l i c h . Innerha lb v o n n u r 10 
Tagen gelang es jedoch die erforderl ichen 
Verbesserungen d u r c h z u f ü h r e n zu k ö n n e n 
und heute kann man behaupten, d a ß sich 
die Idee des M r . Ceckerell als du rch füh r ­
bar bewiesen hat. Das i n si lber u n d b lau 
gehal teneAluminiumfahrzeug ha t auf dem 
Lande die erwartete H ö h e v o n etwa 12 
Zent imete rn erreicht und bewegt sich auf 
dem Wasser m i t einer Geschwindigkei t 
v o n 25 Knoten . Der M o t o r arbeitet ver-
h ä l t s n i s m ä ß i g ruh ig und füh r t e seine ers­
te Kraf t auf d i e K o m p r e s s i o n s d ü s e n ab, die 
r i n g f ö r m i g auf der Untersei te angebracht 
s ind. Ist die e r w ü n s c h t e H ö h e erreicht, 
ha t sich das Luftkissen gebildet , w i r d 
ein T e i l der Kraf t abgezweigt, um n u n 
das Fahrzeug i n Bewegung zu br ingen. 
Aehnl ich w i e bei al len D ü s e n f l u g z e u g e n 
besitzt es rechts und l inks etwa 15 0cm 
g r o ß e D ü s e n a n l a g e n , die je nach Schal­
tung eine V o r w ä r t s oder R ü c k w ä r t s b e w e ­
gung a u s f ü h r e n lassen. 

Versuche m i t einem M o d e l l der schwe­
benden Untertasse und dem M o d e l l eines 
normalen Motorbootes , die i n den g r o ß e n 
w a s s e r g e f ü h l t e n T a n k s der Flugzeugwerke 
a u s g e f ü h r t wurden , erwiesen, d a ß die 
„SNR I Hovercraf t" einem M o t o r b o o t 
vorzuziehen ist, da sie kurze- lange und 
hohe W e l l e n ü b e r r e i t e t u n d w e i l s t oß f r e i ­
er ihre Fahrt fortsetzt als e in Moto rboo t , 
das mi tun te r zwischen den W e l l e n zu ver­
schwinden drohen u. an M a n ö v e r i e r f ä h i g -
ke i t ve r l i e r t , Bei Versuchen auf einer 
Wiese zeigte es sich, d a ß selbst ein k l e i ­
nes. M o d e l l unbehinder t ü b e r alle Hinder -
M ä n t e l , H e u b ü n d e l i n den Weg, die das 
nisse schwebt. M a n legte H o l z b r ü c k e n 
Fahrzeug m ü h e l o s übe r f l og . 

Nachdem nunmehr die ersten Versuche 
zufriedenstellend ver laufen . sind, erhebt 
sich die Frage, in- welcher Weise die W e i ­
te rentwicklung dieses neuart igen Trans­
por tmi t te l s erfolgt. Zu beginnen w ä r e , d a ß 
die zur V e r f ü g u n g gestellten 150.00OPfund 
aus staatlichen M i t t e l n m i t der Kons t ruk­
t ion des 4 t Prototyps e rschöpf t wurden . 
Das n ä c h s t e Fahrzeug, das zur Personen­
b e f ö r d e r u n g dienen w ü r d e , sol l die zehn­
fache G r ö ß e haben und l , 5 M i l l i o n e n Pfund 
werden b e n ö t i g t , die jedoch der bisherige 
Celdgeber nicht zur V e r f ü g u n g zu stellen 
vermag. I n den n ä c h s t e n Tagen w i r d es 
sich zu entscheiden haben, ob die b r i t i ­
sche Regierung gewi l l t ist,das Projekt w e i ­
t e rh in f inanz ie l l zu fö rde rn , ob die b r i t i ­
sche Verkehrs indus t r ie die no twendigen 
Gelder aufbringen w i l l oder ob vorl iegen­
de amerikanische Angebote akpept ier t 
werden . Die n ä c h s t e Frage i s t . w e l c h e M ö g -
l ichkei ten sich für die schwebende Unter-

Apotheke Krems-Posset, St, Vi t« — 
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tasse ergeben, die weder Schiff noch Flug­
zeug is t u n d ve rmut l i ch als g r ö ß t e Er f in ­
dung des Transportwesens seit den Ta­
gen des ersten Fluges anzusehen ist . Es 
l iegen n a t ü r l i c h genaue Berechnung für 
die Wei t e r en twick lung vor. Das erste ver­
wendbare T ranspo r tmi t t e l so l l e in Ge­
wicht v o n 40 Tonnen besitzen, w i r d be i 
einer Stundengeschwindigkei t v o n 100 
k m 80 Passagiere b e f ö r d e r n und k ö n n t e 
als K a n a l f ä h r e zwischen England und 
Frankreich eingesetzt werden . S p ä t e r 
w ü r d e e in 100 t Fahrzeug gebaut, das 300 
Passagiere b e f ö r d e r t u n d ö k o n o m i s c h be­
sonders rentabel als Luf t f äh re zwischen 
England und Frankreich, Belgien, H o l l a n d 
Spanien und eventuel l auch Deutschland 
und den Skandinavischen L ä n d e r n ver­
wand t werden k ö n n t e . Der Wunsch der 
Herste l ler ist stufenweise immer g r ö ß e r e 
Fahrzeuge zu bauen, d ie e in Gewicht 
von 10 000 und sogar 100 000 t erreichen 
zwischen 4ooo und l o o o o o F a h r g ä s t e auf­
nehmen k ö n n e n und diese ü b e r den A t ­
lantischen Ozean b e f ö r d e r n werden . Die 
g r ö ß t e der schwebenden Unter tassen w ü r ­
de eine L ä n g e von einer M e i l e erreichen. 
Die Fahrkosten w ü r d e n unter z w e i Penny 
(etwa 1 Fr.) pro Mei le l iegen. Je g r ö ß e r 
das T ranspo r tmi t t e l ist, desto b i l l i g e r s i n d 
dessen Unterha l tungskos ten u n d je g r ö ß e r 
es ist, desto h ö h e r k a n n es steigen u n d 
desto g r ö ß e r e Geschwindigkei ten k ö n n e n 
erreicht werden . Die heute erziel te H ö h e 
v o n 12 Zent imetern is t n a t ü r l i c h weder 
für Kana l - noch für Ozeanwel len ausrei­
chend. M a n ha t sich aber bereits errech­
net, d a ß bei g r o ß e n schwebenden Unter­
tassen e in Luf tk issen v o n 6 Me te r H ö h e 
erzeugt werden kann . 

F ü r das z iv i le Transpor twesen und für 
mi l i t ä r i s che Zwecke i s t „ H o v e r c r a f t " be­
deutungsvol l . Geradezu idea l jedoch für 
L ä n d e r m i t g r o ß e n Seen u n d umfangre i ­
chen Ebenen. Ueber d e n Bodensee v o n 
Konstanz nach Bregenz i n 5 M i n u t e n . Ue­
ber die g r o ß e n Seen Kanadas. Ueber die 
Sahara, I n Kanada und Aus t ra l i en , ü b e r ­
a l l dor t , w o g r o ß e Entfernungen ü b e r 
Flachland z u r ü c k g e l e g t w e r d e n m ü s s e n . 
Die schwebenden Untertassen b e n ö t i g e n 
weder H ä f e n noch F l u g p l ä t z e . Die Passa­
giere k ö n n t e n i m Innen land einsteigen. 
F r a c h t g ü t e r k ö n n t e n d i r ek t am F a b l ü k -
eingang oder Warenschuppen geladen 
werden und die L u f t f ä h r e n k ö n n t e n ü b e r 
jede ü b e r f ü h r u n g s f r e i e A u t o b a h n schwe­
ben. Genauso w i e m a n e inTranspor tmi t t e l 
i n F o r m einer f l iegenden Untertasse k o n ­
struierte , kann m a n nach dem gleichen 
Pr inzip auch radlose Au tos herstel len, die 
weder S t r a ß e n noch B r ü c k e n b e n ö t i g e n 
und ebenfalls i n jeder G r ö ß e gebaut w e r ­

den k ö n n e n . Berechnungen für ein | 
tiges Fahrzeug w u r d e n berei ts ax%i 
das e t w a 12 Personen oder eine 
las t v o n 18 Zen tnern b e f ö r d e r n tu 
sogar als V e r k e h r s m i t t e l oder Trau 
g e r ä t f inden k ö n n t e . 

Die E r f i ndung des auf ehiemLutt 
schwebenden Transpor tmi t t e l s ist 
noch z u jung , u m i h r e gesamte Est 
l u n g ü b e r s e h e n z u k ö n n e n , u m heul 
reits vorauszusagen, ob die schwel 
Untertasse das Ende der herkömml 
Schiffahrt bedeu te t A u f jeden Fall 
bedeutet die neue E r f i n d u n g d a ß ds 
Plan eines Tunnels zwischen dem 
p ä i s c h e n Fes t land u n d Großbrita 
e n d g ü l t i g z u Grabe getragen werden 
D a ß d ie „ S R N 1 Hove rc ra f t " eine 
I u t i o n auf d e m gesamten Gebiet de: 
kehrstechnik bedeutet, unter l iegt 
Z w e i f e l meh r u n d d i e 200 VeEtreti 
verschiedensten britischein Regiei 

T ü c h t i g e r 

Handsetzer 
militärdienstfrei, gesuch 
Schriftliche Bewerbungen, mit Refe-j 
renzen oder Zeugnisabschriften an: 

P A P I E R W E R K 
P A U L K A I S E R , E U P E 

stel len u n d der Luf t fahr t , sowie 
Journalisten, d i e sich i n Cowes atj 
Inse l W i g h t zusanHaengefunden 
u m Zeugen der jungfen t fahr t z u sein,! 
nen s t ä r k e r beeindruckt als erwarten 
de. N u r e i n M a n n fehl te be i diese: 
miere , der A m e r i k a n e r George Adi 
der behauptet , d ie erste fliegende ( 
tasse aus einer anderen W e l t gesell 
auch' m i t deren F a h r g ä s t e n v o n d e r » 
gesprochen z u haben. M r . Adamski f 
a ls Zuschauer u n d das i s t zu bedtl 
denn er h ä t t e sich m i t wirklichen j 
sehen un te rha l ten k ö n n e n , mitFlugki 
Peter Lamb, Kons t ruk t eu r Christoph| 
k e r e l l u n d v i e l en anderen, um 
z u m ersten M a l e i n se inem Lebei| 
f l iegende Untertasse z u sehen 
k l ä r t z u bekommen, selbst wenn 
fliegendem Untertasse aiuch nicht! 
sondern n u r schwebt, aus keiner asj 
W e l t k a m , sondern v o n britischem Ii 
b e w o h n s r n erdacht u n d erbaut wuij 
ke ine I l l u s i o n bedeutet. M r . Georgei 
s k i h ä t t e w i e a l l e d i e anderen 
dieses bedeutungsvol len Ereignis« 
sehen, d a ß d ie „ S R N 1 Hovercraft ' | 
Tatsachen dars te l l t u n d sichtbar übe 
W e l l e n re i t e t u n d ü b e r Wiesen sd 

Krischan 
vom Heidehof 

Roman von H . Fricke 
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5. Fortsetzung 

Aber ehe er dazu kam, starb seine M u t ­
ter. 

S t i l l und ohne Kampf, ohne Klage, w i e 
sie gelebt und geschafft hatte, so ging sie 
auch aus der W e l t . 

Chr i s t ian wa r be i i h r gewesen, ganz al­
l e in . U n d es kam, w i e M u t t e r damals ge­
Segen und konnte es tragen. Denn er w a r 
sagt hatte, er fühle ih ren Dank und ihren 
der einzige auf Erden, der i h r immer 
Freude gemacht hatte. 

D r a u ß e n i n der Kammer ächz te der alte 
N i ß , der kaum begriffen hatte, was ge­
schehen war . 

A n einem w u n d e r s c h ö n e n Ma i t ag brach­
te m a n Maren-Lene Iskop zur Ruhe. 

.Wie eine Sinfonie v o n Braun und Rot 
l ag der Heidehef v o r den hohen Kiefe rn 
des Geisterbusches i n dem w e i t e n flachen 
Land . Ro t leuchteten die langen, geraden 
S t ä m m e v o n der untergehenden Sonne. 
Die Fenster g l ü h t e n , und w i e e in brennen­
des Fanal loder te das schneidende Tages­
gest i rn zwischen dunkelb lauem G e w ö l k . 

Unendl ich malerisch u n d verfal len, v o n 
einer dichten Schlehdornhecke u m k r ä n z t 
ü b e r die der F r ü h l i n g tausend w e i ß e , 
herbduftende Sterne gestreut, duckte sich 
das alte G e b ä u d e unter der Wuch t zweier 
Kastanienkronen, d ie i h r e B l ü t e n d o l d e n 

i wie festliche Kerzen. 

Chr i s t i an schnitt alles ab, was an Rosen 
schon e r b l ü h t und schmück te seiner M u t ­
ter Grab damit . 

M i t munter g l ä n z e n d e n Augen, den 
Rucksack auf dem Rücken , K lapps tuh l und 
Feldstaffelei zusammengelegt unter dem 
A r m kamen z w e i M ä n n e r des Weges da­
her durch die f r ü h l i n g s j u n g e Heide. Der 
eine t rug eine Gitarre m i t bun ten B ä n d e r n 
u m den Hals, k l imper t e b e i m Wandern , 
u n d beide sangen f roh i n die s c h ö n e W e l t 
h inaus: 

U n d m e i n Herze, das geht 
Frischer W i n d ja , der weht , 
I m T a k t durch die b l ü h e n d e n Tr is ten . 
Rote R ö s l e i n , die b l ü h e n , 
Frohe Wanderer ziehen, 
U n d die Lerche, die singt i n den Lüf ten , 
Ach, die M ä d e l so jung 
W i e die B i rken v o l l Schwung, 
Blondes Haar f la t te r t lus t ig i m W i n d e . 
H a l t dein S c h n ä b l e i n fe in s t i l l , 
W e i l ich's k ü s s e n d i r w i l l , 
M e i n e m M ä d e l , dem l iebl ichen Kinde . 
P lö tz l i ch bl ieb der eine stehen u n d wies 

m i t der f re ien H a n d nach d e m Heidehof, 
der da i n den B l ü t e n lag. 

„Da!" sagte er ganz aufgeregt. »S ieh 
das t r a u m s c h ö n e Nest, Georg! H i m m e l , 
da wohnen, da schaffen d ü r f e n , u n d 
wenn's für e in paar Monate wa r ! Sieht es 
nicht aus, als h ä t t e es unser al ter L u d w i g 
Richter dahingeba/ut? — M u ß das g e m ü t ­
l i ch se in! Ob die Leute, d i e da wohnen , 
w o h l wissen, w i e s c h ö n es ihnen der Her r ­
got t gemacht hat?" 

„ W i r k ö n n e n j a m a l h ingehen u n d fra­
gen, ob m a n d r i n eine Kammer ha t fü r 
z w e i ganz bescheidene G ä s t e ? " schlug der 
andere vor . 

„ D i e Scfaleswig-Holsteiner Bauern s i n d 
meis t z u g e k n ö p f t u n d Dickköpfe dazu! 

hat's keiner n ö t i g , denn es geht a l l en v i e l 
zu gut!" meinte der erstere wieder . „Sie 
m ö g e n Fremde nicht i m Haus haben, das 
ist bekannt genug!" 

„Ach schau doch, das Rosentor!" 
s c h w ä r m t e der andere wieder . „ U n d die 
kno r r i gen Kie fe rn dahinter . Der Schleh­
dorn u n d d ie A p f e l b ü t e n ! Ne in , h ie r geh 
ich nicht weg, eh ich's versucht habe! Fra­
gen tu t nicht weh , und mehr als mich raus­
wer fen kann der Bauer nicht!" 

Er schrit t munter auf den Heidehof zu. 
Die g r ü n e H a u s t ü r s tand angelehnt. Er 
zog die Hausglocke. A b e r der sonst hel le 
zeternde Klang w a r dumpf, m a n hat te e in 
Tuch u m die Glocke gebunden, dami t i h r 
T o n d i e S t i l l e nicht s t ö r e , die i n dem Hau­
se l ag w i e eine schwere W o l k e . A u f den 
Rots te inen des F lu r s lagen Tannenzweige 
und solche v o n Taxus u n d Zypressen. 
S c h w ä r z e T ü c h e r h ingen ü b e r z w e i B ö c k e n 
m a n ha t te w o h l e inen Sarg hinausgetra­
gen. E i n langer, junger Mensch k a m aus 
dem Z immer . E r w a r so g r o ß , d a ß er sein 
blondes H a u p t neigen m u ß t e , als er durch 
die T ü r schri t t . 

„ G ö d D a g l " g r ü ß t e er höf l ich . „ Z u w e m 
w ü n s c h e n Sie?" 

D i e be iden Ma le r sahen e in w e n i g ver­
legen umher, sahen an dem guten, dunk­
l e n Tuchanzug h i n , den der junge Bauer 
t rug , und entschuldigten sich. Sie suchten 
Sommerwohnung u n d h ä t t e n n u r fragen 
w o l l e n . . . " 

„ D a s k ö n n t e schon sein", an twor te t e 
der junge M a n n freundlich, aber m i t e i ­
n e m t raur igen Un te r ton . „ N u r eben heute 
nicht! W i r haben heute meine M u t t e r be­
graben!" 

D a reichten i h m d ie be iden Fremden 
d ie H a n d u n d sagten e i n paar m i t f ü h l e n ­
de W o r t e . Sie w o l l t e n ih re Adresse hier 

lassen — viel leicht sei es s p ä t e r e inmal 
recht. Das Haus sei e i n B i l d w i e e in Ge­
dicht! Es w ü r d e fü r K ü n s t l e r , d i e e i n of­
fenes Auge für solche S c h ö n h e i t e n h ä t t e n 
eine Gnade sein, h ie r w o h n e n z u d ü r f e n , 
und w e n n es auch n u r e inen Sommer l ang 
sei! U n d nun w o l l t e n s ie nicht l ä n g e r s t ö ­
ren. Dann fragten sie noch u m d e n W e g . 
Der junge Bauer g r i f f nach seiner M ü t z e , 
u m sie auf die rechte S t r a ß e z u geleiten. 
Er w a r ein stets freundlicher Mensch, des­
sen Gewohnhei t es war , anderen G ü t e z u 
erweisen. Er g ing m i t durch d e n Kie fe rn ­
w a l d , wies d ie Richtung u n d kehr te u m . 
Die andern zogen wei ter . Der junge H e i -
dehofbauer g ing gesenkten Blickes. E r 
dachte an seine M u t t e r , d i e k r a n k gewe­
sen. E i n langes Leid , aber n u n d ü n k t e es 
i h m doch kufz , da sie i h r e m ü d e n A u g e n 
geschlossen hatte. Es waren doch M u t t e r ­
augen! 

„ M a n ha t nu r eine Mut t e r ! " hat te der 
fremde M a n n zu i h m gesagt. F ü r dieses 
Vers tehen hat te er i h n begleitet , u m i h n 
den Weg z » zeigen. Sonst h ä t t e es i h m 
n iemand verargt , w e n n e r n u r die H a n d 
ausgestreckt h ä t t e ? „ D o r t ! " 

A b e r Chr i s t i an I skop w a r eine so t i e f 
dankbare Natur , d a ß er keine Freundlich­
ke i t une rwide r t l i e ß . Wenn 's auch nu r ein 
w a r m e r Blick w a r oder e i n gutes W o r t . 
Es w a r i h m eigen, dies feine Dankbarse in 
ohne d a ß er davon w u ß t e . 

P lö t z l i ch h ö r t e er St immen. Z w e i hoch­
gewachsene junge M ä d c h e n kamen des 
Weges daher. Die eine ging auf i h n zu 
und reichte i h m die H a n d . 

„Es i s t ha r t für dich, Krischan!" sagte 
sie m i t woh lk l ingende r A l t s t i m m e . „ A b e r 
deiner M u t t e r i s t w o h l ! Sie r u h t aus v o n 
den Schmerzen der le tz ten Jahre!" 

Fortsetzung folgt 
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6 V a n Aerde (BJ 
7 Padovan (I) 
8 T h o m i n (OSOJ 
9 Graus sard (OSO) 
10 Ernzer [LHJ 
11 Rob inson (Int-B4 
12 D è s m e t (B) 
13 Saint ( O S O } 
14 Pauwels (B) 
15 Su t ton (Int-E.J 
16 M a n e (OSO) 
17 Falaschi (TJi 
18 Brankart (B) 
19 Bolzan (LHJ 
20 Hoevenaars (BJ 

Etappe Grenoble - Aosta 
1 B a l d i n i (I) 
2 Gau l (LH) 
3 Saint (OSO) 
4 Anglade (CM) 
5 Gismondi (I) 
6 C h r i s t i a n (Inf-Oeeter.) 
7 Rob inson (Int-E) 
8 A n q u e t i l (F) 
9 B ranka r t (B) 
10 Riviere (F) 
11 Adrianssens (B) 
12 Mahe (OSO) 
13 V a n Aerde (B) 
14 Bahamontes [3p.) 
15 Gomez de l IV. . ra l (Sp.) 
16 Reitz (Deutsi -Sdiw.? 
17 Hoorelbeke [fÜE] 
18 Gemin ian i (F) 
19 Su t ton (Int-E) 
20 Delberghe (PNE) 
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Ray in« 
Erbschaft! 
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bon w i r b e l t e inigen 
G., Tochter eines i 
dust r ie l len , Verlan 
Staatsgericht Ane rk 
sischen Ur te i l s v o m 
das Tes tament des 
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kräf t ig e r k l ä r t e . I n 
Werten Testament 1 
monde, d ie er nicbl 
alleinige E r b i n seine 
setzt. Die Fami l i e v 
Herausgabe, denn c 
trachtete d ie Wei : 
Bankguthaben v o n 

Raymonde har te 
kennengelernt , als 
w i t w e t e n Prinzessi i 
te t war . De r In fan t 
n e i F rau u n d w o l l t 
als Prinzessin M a r i 
fobten l eb ten dama 
O r l é a n s - B o u r b o n ve 
St immung u n d setzl 
D o n Luis nicht e inn 
wend igen Dokumen 
das Bankkon to i n \ 
Londoner konn te L i 
nicht heran. N u r se 
tSn Eula l ia , er te i l te 
gen. 
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Liebesbi 
Bei der Hochzei t k 
einer Kirche v o n Y 
n e m Kissen, das aus 
bidefen gestopft WE 
S«tm geschrieben hi 
t renne i s es w i e d e r 
sicherte aie. 
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Die Hausfrauen brauchen Unfallschutz! 
Verhütung durch rechtzeitige Aufklärung 

E»n iwtcht unbe t räch t l i che r Prozentsatz 
a f p mSffresan. Unfäl le ereignet sich i m 
$ a » » h a l i W ä h r e n d jeder sonstige Berufs-
tftige umftiHversichert ist, g i l t die Haus-
Itau als „ohne Beruf" und g e n i e ß t keiner­
lei Unfallschutz. Wer aber ist an seinem 
Arbeitsplatz unersetzlicher als gerade sie? 

Sollte es deshalb nicht an der Zei t sein, 
dein Gesetzgeber den A n s c h l u ß der Haus­
frau an ein« ges tzlicheUnfallversicherung 
nahezulegen? Mehr als jeden anderen 
Schaffenden schreckt sie doch die Frage: 
„Was wi rd , wenn mi r einmal etwas zu­
stößt?" In den seltensten F ä l l e n hat sie 
die Ruhe und die Zeit, einen er l i t lenenUn-
fall vo l l auszukurieren. M i t einer ih r zu­
stehenden finanziellen Hi l fe k ö n n t e sie 
vielleicht jemanden zur Entlastung anneh­
men und ihre Arbei tskraf t völ l ig wieder­
erlangen. Längs t s ind sich doch alle m a ß ­
geblichen Stellen insgeheim klar , d a ß H a u s 
frau sein ein vol lwer t iger Beruf ist . Man 
süßte ihm also auch endlich die soziale 
Gleichberechtigung allen anderen Berufen 
gegenüber g e w ä h r e n . 

Dabei ist der f inanzielle Unfallschutz 
noch' gar nicht einmal das Wicht igste: W i e ­
viel Unfälle k ö n n t e eine Berufsgenossen-
sebaft der Hausfrau durch rechtzeitige 
Aufklärung v e r h ü t e n . Gerade junge Haus­
frauen, ohne ausreichende „Berufs" -Er fah­
rung, tun aus Unkenntnis oder Leichtsinn 
manches ä u ß e r s t Gefähr l i che : sei es, m i t 
hohen Absä t zen auf einen Fenstersims 
aa klettern, schadhafte elektrische G e r ä t e 
mit feuchten H ä n d e n anzufassen- ohne 
Vorsicht m i t Benzin und Spir i tus zu han­
lleren oder auf der schadhaften T r i t t l e i ­
ter to l lkühne Balance-Akte zu zeigen! 

Und wie dienlich w ä r e es.wenn geschul­
te Fachkräfte einer solchen Berufsgenos­

senschaft die E n t w ü r f e aller Archi tek ten 
vor Baubeginn durchsehen w ü r d e n ! Es 
k ö n n t e dann kaum noch geschehen, d a ß 
Fenster eingebaut werden, die nur ausge­
bildete A r t i s t i n n e n zu putzen v e r m ö g e n , 
oder T ü r e n so verkehr t aufgehen, d a ß 
sich die x-mal am Tage v o n Z immer zu 
Zimmer rennende Hausfrau jedesmal 
blaue Flecken schlägt oder h ä n g e n ble ibt . 
Man sollte hier, wie i n jedem h a n d w e r k l i ­
chen Beruf, s a c h g e m ä ß e U n f a l l v e r h ü t u n g s ­
vorschrif ten ausarbeiten! H ie r fü r aufge­
wendete Gelder w ä r e n keineswegs ver­
geudet, wenn durch die ergriffenen M a ß ­
nahmen eine M u t t e r ih ren K i n d e r n erhal­
ten bleibt , w e n n eine v e r u n g l ü c k t e Frau 
in Ruhe ihre Gesundhei l z u r ü c k e r l a n g e n 
kann. 

Liebe kleine Liebe 
Je mehr m a n v o n einer Liebe redet, 
desto k le iner is t sie. D i e wahre Liebe 
ist stumm. 

Manche Frauen sind w i e Schatten: 
läuf t man ihnen nach, f l iehen sie, 
f l ieht man sie, laufen sie einem nach. 

Ver l i eb the i t erzeugt D a m p f u. Rauch 
Liebe die reine Flamme, Leidenschaft 
nur Asche. 

Wer We in , W e i b und Gesang hu ld ig t , 
v e r s c h ö n e r t sich das Leben; we r nur 
singt, v e r l ä n g e r t es sich. 

M ä n n e r vergeben schwer, aber ver­
gessen rasch.Frauen vergeben schnell, 
aber vergessen nie. 

W e n n ein M a n n wissen w i l l , ob eine 
Frau G ü t e besitzt, g e n ü g t es, sie ü b e r 
ihre beste Freundin ansaufragen. 

Graues Haar und Optimismus 
Ein neuer, subtiler Charme 

F ü r jede Frau b i lde t das erste graue Haar 
— sie me in t : mehr noch als das Erscheinen 
der Falten — den Abschied v o n jener Ju­
gend, die man sich g e w ö h n l i c h ewig ver­
l ä n g e r t w ü n s c h t . U n d doch: nichts vermag 
ein Gesicht i n gewissem Sinne derar t zn 
v e r j ü n g e n , w i e die Weichhei t grauer Haa­
re! Unsere Epoche hat dies begriffen, i n ­
dem sie die grauen Haare zur M o d e er­
hob. V o n dem Gegensatz zwischen einem 
jungen Gesicht und einem „ s i l b e r n e n " 
Haarschmuck geht eben ein sehr starker 
Reiz aus. 

Gro l l en Sie nicht I h r e n grauen Haaren — 
sie harmonieren m i t I h r e m Gesicht das 
zwar nicht mehr die runden K u r v e n v o n 

Raymonde wurde „illegale Witwe" 
Erbschaftsklage gegen das Haus Orléans-Bourbon 

Die Erbschaftsklage einer 47 jäh r igen 
Sekretärin gegen das Haus O r l é a n s - B o u r ­
bon wirbelt einigen Staub auf. Raymonde 
G., Tochter eines f r anzös i schen G r o ß i n ­
dustriellen, verlangt vom spanischen 
Staatsgericht Anerkennung eines f r anzö­
sischen Urteils v o m 1 7 . 6. 1 9 5 5 , welches 
das Testament des spanischen Infanten 
Don Luis O r l é a n s - B o u r b o n für rechts­
kräftig e rk lä r te . I n diesem von 1 9 4 2 da­
tierten Testament hatte der Infant Ray­
monde, die er nicht heiraten konnte, als 
alleinige Erbin seines V e r m ö g e n s einge­
setzt. Die Familie verweigerte jedoch die 
Herausgabe, denn der Infant Al fonso be­
trachtete die Weinberge, P a l ä s t e und 
Bankguthaben von Luis als sein Erbe. 

Raymonde hatte Don Luis i n Venedig 
kennengelernt, als er noch m i t der ver­
witweten Prinzessin de Broglie verheira­
tet war. Der Infant trennte sich v o n sei­
ner Frau und wol l t e Raymonde heiraten, 
als Prinzessin Marie 1943 starb. Die Ver­
lobten lebten damals i n Paris. Famil ie 
Orléans-Bourbon verweigerte aber dieZu-
stdnunung und setzte durch, d a ß Spanien 
Don Luis nicht einmal die zur He i r a t not­
wendigen Dokumente ausstellte. Sie l i e ß 
das Bankkonto i n M a d r i d sperren, an das 
Londoner konnte Luis infolge des Krieges 
nicht heran. Nur seine Mut t e r , die Infan­
to Eulalia, erteilte dem Paar ih ren Se­
gen. 

DonLuis war zu krank, um selbst nach 
Spanien zu reisen, und a u ß e r d e m v o l l ­
kommen mittel los. Er lebte v o m V e r m ö ­
gen Raymondes, das von Krankenhaus­
rechnungen bis auf einen kleinenRest ver-
täglt wurde. Der letzte Wunsch des Pr in ­
zen, ihn wenigstens auf dem Sterbebett 
kirchlich mi t derVerlobten zu trauen, bl ieb 
der gesetzlichen Bestimmungen wegen un­
erfüllt. Raymonde, durch die I n t r i g e n der 
Familie nur „i l legale W i t w e " und verarmt 
?ahni eine Stellung als S e k r e t ä r i n an. 
Nach dem Krieg t rug sie ihre Rechtsan­
sprüche einem f ranzös i schen Gericht vo r 
ttnd erwirkte Vollstreckungsbefehl für das 
Testament. Die einzige Reakt ion des Hau-

Liebesbriefkissen 
Bei der Hochzeit kniete A n n Jerome i n 
eiaer Kirche von York (England) auf ei­
nem Kissen» das ausschl ieß l ich m i t Liebes­
briefen gestopft war, welche i h r B r ä u t i ­
gam geschrieben hat. W e n n ich a l t b in , 
trenne is es wieder auf und lese sie", ver­
d i e n t e sie. 

ses Orleans-Bourbon w a r ein Br i e f an 
Raymonde, auf ih re Erhschaftsrechte zu 
verzichten. 

Das tat die Frau, welche D o n Luis i h r 
V e r m ö g e n geopfert und sich als einzige 
u m i h n g e k ü m m e r t hatte, als es i h m 
schlecht ging, n u n doch nicht. Ih re A n w ä l ­
te haben je tz t Anerkennungs- und V o l l ­
streckungsklage i n M a d r i d eingereicht. Er­
kennt Spanien das f r anzös i sche U r t e i l an, 
werden die Verwand ten des Infanten i h r 
eine Riesensumme auszuzahlen haben, 
denn z u dem V e r m ö g e n werden noch' die 
Zinsen v o n 1 5 Jahren geschlagen. 

ehedem besitzt, aber ohne Z w e i f e l an 
Ausdruck gewonnen hat. 

Das sol l k e i n b i l l iger „ T r o s t " für Sie 
sein. Die grauen Haare ver le ihen Ihnen 
ta t säch l i ch einen neuen Charme, der de­
l ika te r u n d subt i ler i s t — e in Grund mehr, 
d a ß Sie sich m i t Op t imi smus statt Re­
s ignat ion z u I h r e m A l t e r bekennen. 

Leider sehen immer noch viele Frauen 
das nicht ein. „ W a s so l l ich m i r n u n noch 
wei tere M ü h e u m mein A e u ß e r e s ma­
chen!" sagen sie, w e n n sie i m Spiegel die 
erste S t r ä h n e grauen Haares entdecken. 
V o n diesem Augenbl ick an w e r d e n sie 
g le ichgül t ig . Sie tragen — g e w i s s e r m a ß e n 
als Trauer u m die verlorene Jugend — 
n u r hoch Kle ide r aus dunk len Stoffen und 
gehen i m m e r seltener z u m Friseur, stat t 
d a ß sie gerade je tz t auf i h r A e u ß e r e s be­
sonderen W e r t legen. 

M a n m ö c h t e ihnen sagen: „ B e d e n k e n 
Sie, das .Schiwarze' Ih re r pessimistischen 
Gedanken, Ih re Strenge u n d Ihre schlech­
te S t immung passen nicht z u I h r e n grau­
en Haaren - genauso w e n i g w i e die 
schwarze oder sonstwie d ü s t e r e Farbe 
Ih re r Garderobe, w e n n sie nicht durch 
e in zartfarbiges De t a i l e rhel l t w i r d . " 

Vermeiden Sie aber „ g e w a g t e " Farben 
w i e lebhaftes Rot oder Gi f tg rün . Graues 
Haar harmonie r t am besten m i t „ver ­
wischten" Farben. Auch Kle ide r „für j u n ­
ge M ä d c h e n " betonen nur , d a ß Sie nicht 
verstehen, der S c h ö n h e i t Ihres wahren 
Al te r s W e r t zu ver le ihen. W e n n Sie dies 
bedenken, werden Sie Ihre P e r s ö n l i c h ­
k e i t physisch u n d moral isch zu einer neu­
en „ T o n a r t " zu r Geltung br ingen. 

Nicht alle Kinder sind Wasserratten! 
Die Scheu muß behutsam überwunden werden 

A n h e i ß e n Sommertagen k a n n m a n i n 
den F r e i b ä d e r n oder an sonstigen Bade­
gelegenheiten i m Fre ien häuf ig Erwachse­
ne beobachten, w i e sie den Versuch ma­
chen, kle ine Kinder m i t dem nassen Ele­
ment ver t rau t zu machen. Die Reakt ion 
der meisten Kinder besteht i n G e b r ü l l 
u n d T r ä n e n . Sie s ind also ganz und gar 
keine „ W a s s e r r a t t e n " , sondern haben ein­
fach Angs t vo r dem Wasser. 

Nicht selten s ind die E l t e rn v o n ih ren 
wasserscheuen S p r ö ß l i n g e n sehr ent­
t ä u s c h t und schelten sie „ A n g s t h a s e " und 
„Fe ig l ing" . Diese V o r w ü r f e s ind unge­
recht! Denken w i r doch an unsere eigene 
Jugend! S ind w i r viel leicht m i t fünf oder 
sechs Jahren einfach i n das kalte Wasser 
gestiegen und haben m i t Schwimmbewe­
gungen angefangen? Keineswegs! Auch 
w i r m u ß t e n uns erst langsam an das Ba­
den i m Freien das etwas ganz anderes ist 
als das Herumplantschen i n der Bade­
wanne g e w ö h n e n . Nicht selten w i r d die 
Angst des Kindes vor dem Wasser durch 
den Käl teschock hervorgerufen. Deshalb 
sollte man kleine Kinder nu r i n w i r k l i d i 
warmes Wasser i m Freien also nicht un­
ter einer Wassertemperatur von 22 Grad 
br ingen. 

Besonders wich t ig ist der „ sp ie le r i sche 
Uebergang", das h e i ß t , w i r lassen das 
K i n d i m ganz flachen Wasser spielen und 
sich tummeln . Me i s t f äng t es, w e n n das 
K ö r p e r c h e n sich an die Wassertemperatur 
g e w ö h n t hat, ganz v o n selbst zu plan­
schen an. Dami t is t die erste Scheu vor 
dem Wasser ü b e r w u n d e n . 

A u f gar kefcen EaJL soll te m a n den Ver­

such machen, das K i n d m i t Gewal t ins 
Wasser zu br ingen. Heft ige Wasserscheu 
für das ganze Leben kann die Folge sein. 
Erst w e n n das K i n d sich ohne Scheu bis 
an die Schultern untertaucht, soll te m a n 
einen Versuch m i t Schwimmbewegungen 
machen. M a n n i m m t es au f den A r m und 
l ä ß t es langsam die vorgemachten Bewe­
gungen a u s f ü h r e n . Normalerweise soll te 
ein K i n d be i den ersten Schwimmversu-
chen fünf bis sechs Jahre al t sein. D i e i n 
Hamburg m i t ganz k le inen K i n d e r n unter­
nommenen Schwimmversuche s ind für die 
Al lgemeinhe i t w o h l ohne Bedeutung, 
m ö g e n sie auch von Erfolg begleitet ge­
wesen sein. 

M a n m u ß m i t k le inen Kindern , die das 
Schwimmen erlernen, sehr v i e l Geduld 
haben. Er dauert schon seine Zeit , bis sie 
die Schwimmbewegungen so exakt aus­
füh ren , d a ß sie sieh ü b e r Wasser ha l ten 
k ö n n e n . A l s o n u r keine E i l e ! Je spie ler i ­
scher das K i n d das Schwimmen erlernt , 
desto mehr Freude w i r d es i h m machenEs 
so l l j a auch jede k ö r p e r l i c h e Ueberan-
strengung vermieden werden . 

W o m a n die M ö g l i c h k e i t hat, das K i n d 
einer guten S d i w i m m l e h r e r i n amzuvertrau 
en, so l l m a n r u h i g davon Gebrauch ma­
chen. I n der Gemeinschaft m i t anderen 
K i n d e r n l e rn t das K i n d be r e i tw i l l i ge r als 
be i den El tern , die zudem erfahrungsge­
m ä ß v e r h ä l t n i s m i ä ß i g nasch d ie Geduld 
ver l ie ren . 

M i t s p ä t e s t e n s zehn Jahren sol l te heu­
te jedes K i n d schwimmen k ö n n e n . M a n 
soll te es also nicht a » s p ä t an das nasse 
S e m e m geswöhneu. 

Neid sieht immer falsch! 
Hinter der Fassade sieht's anders aus 

Wer w ä r e w o h l ü b e r jedes N e M g e f ü h l er­
haben? Ja? Ja, ich h ä t t e es beinahe v o n 
m i r selbst gedacht, h ä t t e ich mich nicht zu­
fäll ig gerade gestern dabei ertappt, w i e 
ich seufzend aus meinem B ü r o f e n s t e r 
bl ickte, als do r t unten, i n dem k le inen 
Park, die M ü t t e r m i t i h r e n K i n d e r n i n der 
Sonne spazieren gingen und sich m i t ei­
ner Handarbe i t neben den Sandkasten 
setzten. Ich m u ß t e u n w i l l k ü r l i c h an meine 
Kleine denken, die i m Kindergar ten zwar 
gut aufgehoben ist, aber doch u m diese 
schöne Gemeinschaft m i t m i r betrogen 
w i r d . U n g e w o l l t seufzte ich: „Die haben 
es gut!" 

Heute morgen habe ich me in Gehalt i n 
Empfang genommen und m i r auf dem 
H e i m w e g eine Bluse gekauft. Z u Hause 
empfing mich meine sonst ganz patente 
Nachbarin m i t e inem etwas spi tzen: „Na , 
Sie k ö n n e n sich das ja auch le is ten! Sie 
haben's gut!" 

Ich blickte sie erstaunt an. Sie wa r doch 
sonst nicht so? U n d p lö tz l ich begr i f f ich 
— und die ganze Lächer l i chke i t des gegen­
seit igen Beneidens w u r d e m i r k la r . 

W i e so l l sie auch verstehen, d a ß ich auf 
diese neue Bluse gerne verzichtet h ä t t e , 
w e n n ich daheim i n meiner k le inen W o h ­
nung und be i meinem k l e inen K i n d b l e i ­
ben k ö n n t e ? D a ß ich m i r diese Bluse un­
bedingt kaufen m u ß t e , w e i l man i m Beruf 

sich nicht die geringste NacMOseigteeit l e i ­
sten darf? 

Meine Nachbar in w ü r d e es auch nicht 
begreifen, d a ß es am Somutagmorgen 
meine g r ö ß t e Wonne ist , i n meiner ver­
schlossenen K i t t e l s c h ü r z e u n d b a r f u ß i n 
Sandalen herumzuwir tschaf ten, d a ß i ch 
d a n n geradezu f r o h b i n , e inmal nicht w i e 
aus dem E i gepel l t erscheinen zu m ü s s e n ! 

N a t ü r l i c h ha t sie weniger anzuziehen 
als ich, denn' der Verd iens t ihres Mannes 
m u ß gestreckt werden . D a f ü r k a n n sie i h ­
re „ g u t e n Sachen" aber auch für denSomn-
tag u n d für besondere A n l ä s s e aufheben. 
W i e of t m u ß ich e in K o s t ü m oder eta 
K l e i d , „ d i e n s t l i c h " tragen, bevor ich e in­
m a l zu e inem p r iva t en A n l a ß anziehe. 
A u c h habe ich sel ten g e n ü g e n d Zei t , u m 
die Lebensdauer meiner Kle ide r durch 
sorgsame Behandlung z u v e r l ä n g e r n . 

So ha t alles seine z w e i Seiten! W ä h ­
r e n d ich d e n ganzen Tag l ä c h e l n u n d 5n 
F o r m sein m u ß , k a n n sie sich e inmal eine 
Stunde ausruhen, w e n n sie keine Lus t zur 
A r b e i t hat! Es l o h n t sich nicht, sich ge­
genseit ig zu beneiden. Sta t t a r g w ö h n i s c h 
nach rechts u n d l i n k s zu . b l icken u n d be­
dauernd festeustellen, w i e gut es den 
anderen geht, so l l t en w i r v i e lmehr a u f 
das Posi t ive i n unserem eigenen Leben 
achten. Es g i b t i n j edem Leben g e n ü g e n d 
Dinge, d i e beneidenswert s ind ! 

Krankenbesuch mit Talent 
Zur richtigen Zeit und richtig gekonnt ist er heilsam 

Ein Krankenbesuch .sei das Einfachste v o n 
der W e l t , me inen Sie? M a n nehme d re i 
ro te Rosen i n die Hand , setzte sich i n die 
S t r a ß e n b a h n und statte dem oder der 
K r a n k e n i m Krankenhaus oder z u Hause 
einen s c h ö n e n , langen Besuch ab. Man er; 
z ä h l e l ä u t e r Dinge,"die sie Von i h r e m L e i ­
den ablenken u n d verabschiede ,&ich nach, 
einer Stunde m i t "dem Gefüh l , ' d e m Pa­
t ienten eine wahre W o h l t a t erwiesen z u 
haben. 

O ne in , ganz so leicht i s t dieSache nicht! 
Es g ib t n ä m l i c h immer noch eine Menge 
unta lent ier ter Besucher, deren Vis i t e ke i ­
ne reine Freude ist, u n d da rum so l l man 
sich vorher doch r ich t ig ü b e r l e g e n , w i e 
m a n vorzugehen hat. 

W ä h l e n Sie die richtige Ze i t ! Platzen 
Sie nicht einfach ins Krankenzimmer , 
w e n n der Patient schläf t oder A r z t v i s i t e 
hat, sondern erkundigen Sie sich vorher , 
ob u n d w a n n I h r Besuch e r w ü n s c h t i s t . 
Machen Sie es auch nicht w i e jene Dame, 
die an der T ü r des K l i n i k z i m m e r s e i n 
Tä fe l ehen „Besuche verboten" fand, und 
h ie rauf schreckensbleich den K o p f ins 
Z immer streckte, u m au fragen: „Ja, steht 
es denn so schlecht m i t dir?" 

Schon aufs Ein t re ten k o m m t es an. 
W e n n der Besuch gestattet i s t , dann tre­
ten Sie weder z u forsch noch m i t Lefchen-
b i t t e rmine und auf den Zehenspitzen ins 
Zimmer . Z iehen Sie sieh einen S tuh l ne­
ben das Bett u n d unterhal ten Sie sich r u ­
h ig m i t dem Kranken . Verzichten Sie aiuich 
auf e in erschrockenes: „Du siehst aber 
w i r k l i c h miserabel aus!" 

Die Unte rha l tung sol l keineswegs i n 
aufregenden Nachrichten bestehen. Es 
ist takt los ,einer k ranken K o l l e g i n gleich 
zu e r z ä h l e n , der Chef ä r g e r e sich schreck­

l i ch ü b e r i h r Wegble iben . U n d nie, unter 
ke inen U m s t ä n d e n , untergrabe m a n das 
Ver t r auen i n den behandelnden A r z t , i n ­
d e m m a n seinen eigenen Spezial is ten oder 
e i n e n » N a t u r h e i l a r z t ' - empfiehl t , oder auch 
n u r e r w ä h n t , ü b e r Dr .^X habe m a n aber i n 
letzter ' Ze i t nicht" v i e l ' G u t e s " g e h ö r t . M e i -

. stens i s t es j a . sei, d a ß .der.Patient Fragen 
s tel l t ü b e r das,| w a s i h n Interessiert , u n d 
diese bean twor te m a n freundlich. 

D i e M i t b r i n g s e l w ä h l e m a n m i t Ver­
s t ä n d n i s aus: also ke ine E ß w a r e n fü r 
Bl inddarmoper ie r te oder Magenkranke, 
auch w e n n es « g a n z u n s c h ä d l i c h e Bis­
k u i t s " s ind . Starkriechende B l u m e n s ind 
i m Krankenz immer unbel iebt . Freude bef­
r e i t en dagegen Zei tschrif ten oder e in nicht 
z u dickes Buch [wegen des Gewichts), das 
ablenken u n d e rhe i t e rn so l l . Es g i b t Kran ­
ke, die f reuen sich sehr ü b e r e in Maga­
z in m i t v i e l en K r e u z w o r t r ä t s e l n z u m Les­
sen oder ü b e r e i n „ P u z z l e " , das sie au f 
e inem Krankent isch selbst zusammenset­
zen k ö n n e n . 

D i e Dauer eines Krankenbesuches sei so 
k u r z w i e mögl i ch . N a t ü r l i c h versdrwinöefc 
m a n nicht schon nach d r e i Minuten," es sei 
denn, d ie Krankenschwester 'b i t te t aus­
drück l i ch da rum; aber eine Vier te l s tunde 
i s t das M a x i m u m . A u c h w e n n m a n einen 
K r a n k e n z u Hause besucht, w a r t e m a n 
nicht, b i s e i n A n g e h ö r i g e r Zeichen macht 
oder un ruh ig w i r d . G e w i ß freut sich dar 
Patient ü b e r I h r e Anwesenhe i t , aber jw-
der Besuch bedeutet fü r i h n doch eine A n ­
strengung, d i e er m i t e r h ö h t e r Ternperatnjr 
oder d e m S inken seiner gu ten Laune be­
zahlen m u ß . 

U n d sol l ten Sie selbst Schnupfen oder 
H a l s w e h haben, d a n n b l e iben Sie dem 
KuankenairtHnei! a u f jeden F a l l fem. 

Herrenabend mit „maskulinem Menü 
Die Devise: Herzhart und pikant 

Bei einem Herrenabend e r ü b r i g t sich vie­
les: der kompl iz i e r t e Tischschmuck, das 
a u s g e k l ü g e l t e Dessert, auch das ange­
strengte Geplauder der Hausfrau.Das rau­
he M ä n n e r v o l k is t unter sich. M a n m u ß 
also ledigl ich für gehaltvolles Fut ter sor­
gen. Rauchwaren, G e t r ä n k e des Haus­
her rn . - Z u den M e n ü s einige Rezepte: 

Pannesana 
Eine g e r ö s t e t e W e i ß b r o t s c h e i b e i n je­

den Te l le r legen, darauf ein Spiegelei. Et­
was gehackten Schnitt lauch u n d reichlich 
geriebenen Parmesan darauf streuen; m i t 
h e i ß e r Rindersuppe b e g i e ß e n , 

W ü r s t c h e n s u p p e 
Rohe B r a t w ü r s t e wenden a n e w e « n En­

de geöffne t , m a n d r ü c k e den I n h a l t i n 
k l e inen K u g e l n heraus u n d l ä ß t diese 5 
M i n u t e n i n Riadsnppe kochen. M i t 
Schnr*tlaaäch ssB^iecen. 

Pariser Kalbsniere 
Eine i n Scheiben geschnittene »SJBsitöe-

re w i r d le icht gesalzen. Feingehackfie 
Z w i e b e l n le icht a n r ö s t e n , d ie NierenscbeS-
ben dazugeben u n d auf be iden Sei ten 8*6 
M i n u t e n bra ten . D a n n d ie Scheiben her­
ausnehmen, au f v o r g e w ä r m t e n Te l le r fe­
g e » ; den Saft i n der Pfanne m i t einem 
Glas W e i ß w e i n , Salz, Zucker, Suppen­
w ü r z e u n d weichgekochten, gehackten 
Champignons kurz aufkochen lassen. 
Sauce ü b e r d i e N ie r e g i e ß e n u n d sea?vSe-

Del ikater Schinken 
A u s 250 g M e h l , 120 g M a r g a t ä n e , Safe 

u n d etwas saurer M i l c h oderWasser w a l k t 
m a n einen n icht z u d ü n n e n M ü r b t e i g aus, 
i n d e n m a n e in S tück gekochten Schinken 
wicke l t . I m Rohr goldgelb backen, i n 
Scheiben schneiden. Dazu balbieste Bsat-
äp&eA m i t . ŝeJaefbeeTen. 
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Bude Cktcftik (Uta (Met \n!di 
- M O S K A U . Ueber 40 L ä n d e r werden bei 
den am 3. Augus t beginnenden Moskauer 
F Ü m f e s t a p i e l e n ver t re ten sein, e r k l ä r t e 
der P r ä s i d e n t des Organisationsausschus-
*e», N i k o l a M i h a i l o w , auf einer Presse­
konferenz. Die feierliche E r ö f f n u n g der 
Festspiele w i r d i m Sportpalast „Lujn ik" 
MBd d ie V o r f ü h r u n g e n der F i lme i m The­
ater des Kremls s tat t f inden. I n der Sow­
j e t u n i o n werden i m Jahre 1959 r u n d 700 
F i lme , davon 4 m i t a u s l ä n d i s c h e r Bete i l i ­
gung, hergestel l t werden . 

- L O N D O N . Die Disz ip l in los igke i t der 
bri t ischen Kraf t fahrer scheint i n s t ä n d i ­
gem Zunehmen begriffen zu sein. V o n 
1967 b i s 1958 ha t die Z a h l der of f iz ie l l 
festgestellten V e r s t ö ß e gegen die Ver­
kehrsordnung u m ü b e r d r e i ß i g Prozent 
zugenommen. A u f 1.004.085 V e r k e h r s s ü n ­
der w u r d e n i m Jahre 1958 ü b e r 1600 zu 
G e f ä n g n i s s t r a f e n verur te i l t . Die Gesamt­
h ö h e der Geldstrafen be l ie f sich auf 
1.72S.002 Pfund Ster l ing und 18.843 Kraf t ­
fahrern wi«*de der F ü h r e r s c h e i n entzogen. 

- LONDON. Der Z u t r i t t zu al len Thea­
ter!» Londons, e inbegri f fen des W i n d -
hampTheatars, i n d e m z. Z . sein eigenes 
D r a i n * „Die Geisel" au fge füh r t w i r d , w u r ­
de dem i r l ä n d i s c h e n Schriftsteller Bren­
den Brehan verboten. 

ö r e h a n eine sehr exzentrische P e r s ö n -
ü d i k e i t , der sich u . a. als Te r ro r i s t der re­
publikanischen A r m e e I r lands b e t ä t i g t 
hatte, w a r vorgestern p lö tz l i ch i n m i t t e n 
der Vor s t e l l ung auf der B ü h n e des W i n d -
ham-Theatsva aufgetaucht, hat te die 
Schauspieler zur Seite geschoben, die Z u ­
schauer k r ä r o g beschimpft, einige Lieder 
angestimmt und schl ießl ich einen wacke-
l i g M i Tanz v o r g e f ü h r t . 

Bredan Brehan wurde auf einer S t r a ß e 
des Londoner Stadtvier tels M a y f a i r w e ­
gen öf fen t l icher T runkenhe i t verhaftet . 
Brehan hatte drei Tage lang fast ununter­
brochen seine Entlassung aus einer T r i n -
k a r h e i l s t ä t t e auf g e b ü h r l i c h e V/eise „ge­
feiert.* 

- INNSBRUCK. Der 48 j äh r ige Deutsche 
Rudolf Albrecht aus Stut tgart , der sich 
beim Tschachhaus (Pitzta,, 2,434 m) ver-, 
letzte, w u r d e v o m FiUgrettatfi^sdienst des 
Sundesministeriums für Inneres m i t e i ­
nem Hubschrauber nach Kranabi t ten , und 
v o n d o r t m i t einem Rettungswagen i n die 
Innsbrucker K l i n i k gebracht, Rudo l f A l ­
brecht wurde dsrch einen Steinschlag 
schwer am K c p f ver letzt , u n d e r l i t t au­
ß e r d e m einen Bruch des tokan K n ö c h e l s . 

- L O N D O N . Der Zigaret tenrauch v e r d i r b t 
den Appe t i t , verursacht aber ke inen L u n ­
genkrebs, s te l l t das Krebsforschungsinsti­
t u t v o n London i n einem Bericht an den 
K o n g r e ß der „Br i t i sh Empire Cancer 
Campaign" fest. Eingehende Versuche die 
w ä h r e n d fünf Jahren an M ä u s e n , Ratten 
und Hamste rn angestellt worden waren, 
haben ergeben, da3 die Nahrungsaufnah­
me be i den Versuchstieren, w i e bei 
menschlichen Rauchern z u r ü c k g e h t und 
d a ß infolgedessen auch das Wachstum zu­
rückb le ib t . Unbest re i tbar wurde ferner 
festgestellt, d a ß selbst be i T ie ren die jah­
relang i n s tark konzent r ie r tem Tabak-
rauch gelebt hat ten, niemals ein Fa l l von 
Lungenkrebs festgestellt w o r d e n war . Der 
einzige F a l l v o n Lungenkrebs wurde bei 
einer Ratte festgestellt, die als Vergleichs­
t ie r i n einer vö l l ig tabakrauch-freien A t ­
m o s p h ä r e gelebt hatte. 

- PARIS . Manf red Parei, e in fün fzehn­
j ä h r i g e r Ber l iner hat den 14. Juli(das fran­
zös i s che Nationalfest) i n Paris verbracht, 
dank seinen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Kennt­
nisse der Fragen der Luftschiffahrt - Pa­
r e i hatte einen Wet tbewerb gewonnen, 
den die „Ai r France" gemeinsam m i t der 
Ber l iner Zei tung „Telegra f" veranstal tet 
hatte. Der erste Preis des Bewerbs hatte 
i n einer d r e i t ä g i g e n Reise nach Paris be­
standen. 

- M A I L A N D . Die M a i l ä n d e r Pol izei hat i n 
den le tzten dre i Tagen be i G r o ß r a z z i e n 
118 Jugendliche festgenommen, die sich i n 
letzter Ze i t i n immer g r ö ß e r e m Umfang 
z u einer Plage für Passanten und Bewoh­
ner der Stadt entwickel t hatten. Die m i t 
Blue Jeans und Lederjacken bekleideten 
jungen Herumtre iber , die ihre Treffpunk­
te i n den Spielhal len haben, hat ten zu­
n ä c h s t i n den A u ß e n b e z i r k e n gegen M i t ­
ternacht die S t r a ß e n l a t e r n e n m i t Steinen 
zum V e r l ö s c h e n gebracht. I m vergangenen 
Sommer verlegten sie ihre T ä t i g k e i t i n die 
S c h w i m m b ä d e r , w o sie badenden Frauen 
m i t Rasierkl ingen die Hal te r der Badean­
z u g « zerschnitten und meist die Betroffe­
nen verletzten. Jetzt hat ten sie begonnen, 
Liebespaare i n parkenden Wagen zu be­
l ä s t i g e n . Eine ganze Anzah l raste m i t M o ­

t o r r ä d e r n durch die S t r a ß e n und e n t r i ß 
alleingehenden Frauen i m Vorbei fahren 
die Handtaschen. Die Pol izei verhaftete 
am ersten Tag ihres G r o ß e i n s a t z e s 23, am 
zwei ten 73 und am 3. 22. 

- ALGIER. Einhei t des f r a n z ö s i s c h e n H e e -
res i n Alge r i en hat i n dem ös t l i chen T e i l 
der Cuarsenis-Berge die beiden T r a p p i -
s t e n - M ö n c h e wiedergefunden, die von al­
gerischen A u f s t ä n d i s c h e n i n der vergan­
genen Woche aus dem etwa 100 Ki lometer 
süd l i ch v o n A l g i e r gelegenen Klosters 
Th ibar ine e n t f ü h r t wurden . Das f r anzös i ­
sche Oberkommando i n Alge r i en , das dies 
bekanntgab, tei l te keine wei te ren Einzel­
hei ten m i t . 

- G R I N D E L W A L D . Z w e i Jahre nach der 
T r a g ö d i e i n der E iger -Nordwand ist es 
fün fzehn B e r g f ü h r e r n gelungen, den 
Leichnahm des i talienischen Bergsteigers 
Stefano Longh i zu bergen. Seine sterb­
lichen Ueberreste hat ten seit Augus t 1957 
r u n d 300 Meter unter dem Gipfe l gehan­
gen, an der gleichen Stelle, an der er nach 
e inem fast e i n w ö c h i g e n Todeskampf ge­
storben war . 

Die Bergung des Leichnams gelang mi t 
H i l f e v o n Stahlseilen und W i n d e n , die 
v o n Flugzeugen 'auf den Gipfe l gebracht 
w o r d e n waren, sie dauerte nahezu sechs 
Stunden. Die Kosten w u r d e n v o n einer 
h o l l ä n d i s c h e n Zei tung getragen. Longhi 
w a r i m August 1957 zusammen m i t sei­
nem Kol legen C o r t i i n die N o r d w a n d ein­
gestiegen u n d bis e twa 300 Meter unter 
den Gipfe l gekommen. Nach tagelangen 
Anstrengungen gelang es, C o r t i zu ber­
gen. E in V o r s t o ß zu dem verletzten Long­
h i scheiterte, als e in Schneesturm her­
einbrach. A m n ä c h s t e n Tage, am 12. A u ­
gust 1957 wurde durch Teleskop-Beobach­
tung festgestellt, d a ß Longh i gestorben 
war . 

Z u r gleichen Zei t waren auch zwe i 
deutsche Bergsteiger, G ü n t h e r No thdur f t 
und G ö t z Meie r i n die N o r d w a n d einge­
stiegen. Sie gerieten ebenfalls alsbald 
i n Schwierigkei ten u n d h ingen schl ießl ich 
e twa 360 Meter unter dem Gipfe l fes t .Am 
Morgen des 11. Augus t unternahmen sie 
offensichtlich einen letzten Versuch, sich 
aus ih re r Lage zu befreien. Seitdem fehlt 
jede Spur v o n ihnen. Der deutsche Berg­
f ü h r e r A l f r e d Helepart , der C o r t i rettete, 
l i eß sich bis zu der Stelle, an der die bei­
den Deutschen das le tz temal gesehen w o r ­
den waren , abseilen, konnte aber nicht 
feststellen, was aus ihnen geworden war . 

Z u r Bergung des Leichnams v o n Longhi 
hatte sich A d o l f Jaun aus Lauterbrunnen 
f r e i w i l l i g gemeldet. Er l i eß sich v o m Gip­
fel her an einem Stahlkabel abseilen, 
w ä h r e n d die anderen B e r g f ü h r e r m i t W i n ­
den und Hebeln das Kabel v o m Fels f re i ­
h ie l ten . Jaun sagte s p ä t e r : „Ich m u ß t e 
i h n einfach rausholen.Ich konnte das nicht 
l ä n g e r sehen, seit z w e i Jahren habe ich 
den Leichnam jeden Tag v o r m i r gese­
hen. Es w a r für mich einfach b e d r ü c k e n d . 
A l s B e r g f ü h r e r und Chr is t m u ß t e ich et­
was tun . Deshalb habe ich mich f r e i w i l l i g 
gemeldet." 

- M O S K A U . Tass b e f a ß t sich m i t dem 
Fa l l der deutschen Volksgruppe i n Kasak­
s t á n , der das Rote Kreuz der Deutschen 
Bundesrepubl ik einige Liebesgabenpakete 
geschickt hatte. 

Die Mi tg l i ede r der Kolchose „Pu t Sta­
hna" (der W e g Stalins), die i n der N ä h e 
v o n A k h m o l i n s k " ( K a s a k s t á n ) l iegt , s ind 
sehr e n t r ü s t e t ü b e r diese Sendung, die 
sie als Herausforderung betrachten, 
schreibt die sowjetische Nachrichtenagen­
tur . 

„ U n s e r e Kolchose ist reich, h e i ß t es i m 
Protestschreiben. Sie e rmög l i ch t es jeder 
Famil ie eine g r o ß e Herde zu hal ten und 
d a r ü b e r hinaus noch jähr l i ch zwanzigtau­
send Rubel zu verdienen". A b s c h l i e ß e n d 
forder t Fr iedr ich W i l h e l m die westdeut­
schen Tour i s ten auf, i n mögl i chs t g r o ß e r 
Zah l nach A k h o l i n s k zu kommen, um dor t 
m i t eigenen Augen festzustellen, d a ß „die 
deutschsprachigen S o w j e t b ü r g e r ein glück­
liches Leben f ü h r e n und m i t i h r em Schick­
sal zutiefst zufrieden sind." 

- BERLIN. Z u zwei Jahren G e f ä n g n i s ver­
ur te i l te das Westber l iner Landgericht den 
58 jäh r igen Graphiker W i l h e l m Kleine , 
den die Staatsanwaltschaft einen der 
g r ö ß t e n B r i e f m a r k e n f ä l s c h e r der Nach­
kriegszeit nannte. 

Der bereits fünfmal vorbestrafte Ange­
klagte hatte sich nach den Ermi t t lungen 
des Gerichts seit 1954 z u n ä c h s t auf die 
F ä l s c h u n g von Postwertzeichen der Sow­
jetzone spezialisiert . S p ä t e r stellte er i n 
seiner W o h n u n g M a r k e n her, die er sei­
nen A b n e h m e r n g e g e n ü b e r fälschlich als 
Erzeugnisse einer angeblich i n der Sow-
jeteone t ä t i g e n Widers tandsgruppe be­

zeichnete. Unter anderem fert igte er v o n 
den 1956 erschienenenThomas-Mann-Mar-
ken Fals if ikate an, die die Aufschr i f t 
„Deu t sche Demokratische Ko lon i e " t r u ­
gen.. V o n den i m gleichen Jahr erschiene­
nen Sonderwertzeichen zur 500-Jahr-Feier 
der U n i v e r s i t ä t Gre i f swald fert igte er Fä l ­
schungen an, auf denen die Figur i m U n i ­
v e r s i t ä t s s i e g e l durch einen Sowjetsolda­
ten m i t Maschinenpistole und Knute er­
setzt war . Seine M a r k e n versah Kleine 
m i t selbstverfert igten Tagesstempelab­
d r ü c k e n v o n P o s t ä m t e r der Sowjetzone. 
Interessierten Sammlern t ä u s c h t e er auf 
diese Weise vor, d a ß die M a r k e n t a t s ä d i 
lieh zur Freimachung benutzt worden sei­
en. 

- L O N D O N Der britische Rundfunk(BBC) 
hat i m Hinb l i ck auf den England-Besuch 
des japanischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Kls -
h i eine geplante Serien-Sendung des 
Fernsehens m i t dem T i t e l „ K r e u z u g i m Pa­
z i f i k " auf unbest immte Zei t verschoben. 
Acht Programme der Serie br ingen i n Do­
kumenta r f i lmen e inschl ieß l ich i m Kr ieg er­
beuteter japanischer Streifen B i lddoku­
mente der j ü n g s t e n japanischen Geschich­
te von der japanischen Invas ion der 
Mandschurei i m Jahre 1935 bis zum A b -
w u r f der ersten Atombombe ü b e r Japan. 
Die Serie soll te am Samstag anlaufen. Der 
japanische M i n i s t e r p r ä s i d e n t t r i f f t am 
Sonntag i n London ein. 

- W I E N . E in grausiges Famil iendrama 
spielte sich i n Baden be i W i e n ab: Eine 
34 jäh r ige Frau und ihre 17 jäh r ige Tochter 
aus erster Ehe t ö t e t e n den zwei ten M a n n 
der Frau, den Arbe i t e r Ot to Kai ina , durch 
Beilhiebe und Messerstiche, nachdem er 
be t runken nach Hause gekommen war 
und seine Frau und seine Stieftochter an­
geblich tä t l ich angegriffen hatte.Die 34jäh-
rige A n n a Ka i ina und ihre Tochter I n g r i d 
begaben sieh sofort i m A n s c h l u ß an die 
Ta t zur n ä c h s t e n Pol izeis ta t ion und legten 
ein umfassendes G e s t ä n d n i s ab. 

- V A T I C A N S T A D T . Die Wohnung des 
Papstes i m V a t i k a n w i r d g e g e n w ä r t i g m i t 
einer Klimaanlage ausgestattet, w i e aus 
vatikanischen Kreisen verlautete. Der E in­
bau der Anlage, die i n wenigen Tagen i n 
Betrieb genommen w i r d , hat die Vermu­
tung aufkommen lassen, d a ß Papst Johan­
nes X X I I I . m ö g l i c h e r w e i s e den V a t i k a n 
nicht v e r l ä ß t , u m den Sommer i n Castel 
Gondolfo, der p ä s t l i c h e n Sommerresidenz 
zu verbr ingen oder sich nu r k ü r z e r e Zei t 
dor t aufhalten w i r d . 

- L O N D O N . Der 26 jäh r ige englische A r i ­
s tokrat Rob in Douglas Home, der einmal 
als sicherer A n w ä r t e r auf die H a n d der 
Prinzessin Margarethe v o n Schweden galt, 
hat i n London das 18 j äh r ige englische Fo­
tomode l l Sandra Paul geheiratet. Douglas 
Home, ein Neffe des Ear l o f Home und 
des ö f t e r e n auch Begleiter Prinzessin Mar­
garets, arbeitet i n einer Werbef i rma . 

- K A P C A N A V E R A L . A u f dem Raketen­
v e r s u c h s g e l ä n d e Kap Canaveral wurde ei­
ne „ J u p i t e r " - M i t t e l s t r e c k e n r a k e t e ü b e r 
eine Entfernung v o n 2400 k m gestartet. Es 
handel t sich u m einen Z u v e r l ä s s i g k e i t s ­
probef lug der Rakete, die voraussichtlich 
M i t t e Jul i als erste Stufe einer „Juno I I " 
Satell i tenrakete Verwendung finden sol l . 
Die „ J u n o " w i r d einen Wet tererdsa te l l i ten 
i n den W e l t r a u m tragen. Einige Stunden 
vorher hatte die US-Luftwaffe auf dem 
Kap eine „ A t l a s " - R a k e t e gestartet. 

- HADERSLEBEN, F r o s c h m ä n n e r vom 
Grund d e r H a d e r s l e b e n e r F ö r d e haben2wei 
tere Opfer der Katastrophe geborgen, so 
d a ß der Brand des Ausflugsbootes damit 
insgesamt 55 Todesopfer gefordert hat. 
Die Suche w i r d noch we i t e r fortgesetzt 
und es g i l t nicht als ausgeschlossen, d a ß 
noch wei te re Opfer zu beklagen sind. 

- V E C H T A . Die Stadt Vechta i n Olden­
burg le idet g e g e n w ä r t i g uniter einer 
schweren Rattenplage. Die B e v ö l k e r u n g 
versucht, m i t Gif t , Fal len und Schußwaf­
fen die sich' schnell vermehrenden, def rä -
ß i g e n und al lgemein so unbel iebten Nager 
zu vernichten, ohne jedoch bisher nen­
nenswerte Erfolge an der Rat tenfront ver­
zeichnen zu k ö n n e n . Nachdem die Ratten 
i n einigen G ä r t e n die gesamten Erdbee­
ren- und Erbsen-Ernten ve r t i l g t haben, 
sind sie jetzt z u F r ü h k a r t o f f e l n ü b e r g e g a n ­
gen." 

- P A S S A U . Nach dem G e n u ß v o n Büch­
senfleisch und B ü c h s e n w u r s t s ind i n der 
niederbayerischen Gemeinde Drax ing i m 
Landkreis Passau sechs Mi tg l i ede r einer 
Landwir tschaf tsfamil ie an Fleischvergif­
tung e rkrankt . Eine F r a u und z w e i K i n ­
der wurden ' i n da« Krankenhaus von Hwtt-

h u r n eingeliefert , bef inden sich jedoch au­
ß e r Lebensgefahr. 

- BERLIN. W e s t b e r l i n hat t ro tz der po­
li t ischen Spannungen nichts von seiner 
Anziehungskraf t e i n g e b ü ß t . W i e derWest-
ber l iner Verkehrssenator mi t t e i l t e , w u r ­
den von Januar bis Ende M a i dieses Jah­
res i n den Hotels und Pensionen 167.488 
i n - und a u s l ä n d i s c h e G ä s t e g e z ä h l t . 

- G R A Z . Unter der Anklage des Waren­
schmuggels wurde der ös t e r r e i ch i sche Ho­
nora rkonsu l für Paraguay i n Graz, K u r t 
Dostal , festgenommen. W i e die ö s t e r r e i ­
chische A P A - A g e n t u r berichtete, wurden 
i m Wagen des Angeklagten, der schon 
l ä n g e r e Zei t Im Verdacht gestanden ha­
ben sol l , seinen D i p l o m a t e n p a ß zu 
S c h m u g g e l g e s c h ä f t e n zu verwenden. , 21 
K i l o g r a m m Gold und 4000 Schweizer U h ­
ren entdeckt. V o r dem Grazer Bezirksge­
richt e r k l ä r t e Dostal , er habe das Gold 
i n Jugoslawien verkaufen w o l l e n und ha­
be nicht g e w u ß t , d a ß er h ierzu eine ö s t e r ­
reichische Expor t l izenz b e n ö t i g e . 

- M U E N C H E N . Das Schwurgericht be im 
Landgericht M ü n c h e n I verur te i l te die 25-
j ä h r i g e Hausangestellte Annemar ie Eier­
schmalz wegen versuchten Raubmordes 
zu fünf Jahren Zuchthaus und Ehrver lus t 
für die gleiche Zeit . Die Hausangestellte 
hatte sich am 25. Januar zusammen m i t 
ihrern, Freund dem Metzger G ü n t h e r 
Blöchl , von dem Spediteur Peter M ü l l e r 
i n seinem Wagen von M ü n c h e n nach Was­
serburg (Inn) mi tnehmen lassen i n der 
Absicht, den Wagen zu rauben. Unterwegs 
bat Annemar ie den Spediteur unter einem 
V o r w a n d anzuhalten, und Böehl f ie l m i t 
einem Messer ü b e r i h n her. Es gelang 
M ü l l e r jedoch, dem Angre i fe r das Messer 
zu en twinden und i h n i n N o t w e h r zu er­
stechen. Das Paar hatte die Absicht, m i t 
dem geraubten Wagen nach I t a l i en zu f l ie ­
hen, w e i l die El te rn Blöchls gegen eine 
Verb indung m i t Annemar ie waren , die 
bereits zwe i unehelische Kinde r b e s a ß . 

- BOZEN. Die italienische Pol izei nahm 
i n einer Badeanstalt i n Brunico einen 17-
j ä h r i g e n Deutschen fest, der i m Rucksack 
eine Pistole mi t sich füh r t e . O b w o h l ke i ­
ner le i Beweise d a f ü r vor l iegen, d a ß der 
Verhaftete m i t dem vor einer Woche er­
folgten Ueberfa l l auf ein englisches Tou ­
ristenpaar i n der N ä h e v o n Innsbruck i n 
Verb indung steht, sol l er wegen dieser 
Angelegenheit v e r h ö r t werden . Bei dem 
Ueberfa l l wurden durch S c h ü s s e eines 
bisher noch unermi t te l ten T ä t e r s der29Jah 
re alte E n g l ä n d e r W i l l i a m M a r m o y ge­
t ö t e t und seine 41 Jahre alte Beglei ter in , 
Frau L y d i a F rank l in , w ä h r e n d einer W a n ­
derung verletzt . 

W i e die Pol izei mi t t e i l t e erfolgte die 
Festnahme, nachdem ein Angestel l ter der 
Badeanstalt beobachtet hatte, d a ß der 
Festgenommene, der anscheinend per A n ­
halter reiste, eine neunkal ibr ige Pistole 
b e s a ß . Die italienische Pol izei hat sich mt 
den ö s t e r r e i c h i s c h e n Dienststel len i n Inns­
bruck i n Verb indung gesetzt, v o n w o die 
Ermi t t lungen ü b e r den Ueberfa l l gelei­
tet werden. Der Name des Festgenomme­
nen wurde von der Pol izei m i t Manf red 
Hermann Stahl aus Vorsfelde angegeben. 

Die Wiene r Morgenzei tung „ E x p r e s s " 
berichtete, d a ß sich nunmehr auch Beamte 
v o n Scotland Y a r d i n die Suche nach dem 
T ä t e r eingeschaltet h ä t t e n . Nach den A n ­
gaben des Blattes laufen die Untersu­
chungen der ö s t e r r e i c h i s c h e n Pol izei und 
der I n t e r p o l wei te r . Der der Tat z u n ä c h s t 
s tark v e r d ä c h t i g t e 20 Jahre alte A d o l f 
Casny aus W i e n habe bisher jede Betei­
l igung an dem Ueberfa l l bes t r i t ten und 
scheine nach eingehenden V e r h ö r e n jetzt 
nicht v e r d ä c h t i g e r als gewisse andere Per­
sonen. 

A u f der Tr ies ter B u n d e s s t r a ß e bei K la ­
genfurt w u r d e ein 3 3 j ä h r i g e r Schaustel­
ler namens Wal t e r Hafe rkorn v o n Beam­
ten des Gendarmeriepostens A r n o l d s t e i n 
wegen Herumtre ibe re i verhaftet . Da e ini ­
ge Merkmale , die dem M ö r d e r v o n der 
M u t t e r e r - A l m nachgesagt werden, be i Ha-
f e m k o r n zutreffen.vor al lem der stechend 
Blick, wurde i m Einvernehmen m i t den 
S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n i n Innsbruck m i t der 
U e b e r p r ü f u n g des A l i b i s begonnen. Beam­
te der Erhebungsabtei lung des Landes-
gendarmeriekommandos für K ä r n t e n sind 
g e g e n w ä r t i g i n A r n o l d s t e i n und f ü h r e n 
eine eingehende Vernehmung des Fest­
genommenen durch. 

- A L G I E R . E in f r anzös i s ches Rettungs­
boot hat v ie r Seeleute an B o r d genommen 
die be i einer Kesselexplosion an Bord 
des sowjetzonalen Tankers „ L e u n a I I " 
verletzt w o r d e n waren . Nach M i t t e i l u n g 
der f r a n z ö s i s c h e n B e h ö r d e n i n Alg ie r ist 
einer der Mat rosen w e n i g s p ä t e r gestor­

ben. Z w e i s ind m i t einem Flugzeug nad| 
A l g i e r gebracht w o r d e n . Der vier te 1 
i n einem Krankenhaus i m ostalgerischeiil 
Hafen Col lo . Da zwischen der Zone un<i| 
Frankreich keine diplomatischen Bezie-I 
hungen bestehen, werden die V e r l e t z t a l 
wahrscheinl ich dem In terna t iona len Ro.[ 
ten Kreuz ü b e r g e b e n , sobold es i h r Ge-| 
sundheitszustand z u l ä ß t . 

- N E W Y O R K . „Miß Deutschland 1BS9'.| 
die 19 j äh r ige B e r l i n e r i n Carmela Künzell 
ist zur Tei lnahme an dem Wettbewerb! 
u m den T i t e l „Miß U n i v e r s u m " i n New! 
Y o r k eingetroffen. A l s d i e schlanke BTÜ| 
nette i m Hafen v o n N e w Y o r k die „ H a i ! 
seatic" v e r l i e ß wurde sie v o n Reportern! 
m i t der M i t t e i l u n g ü b e r r a s c h t , d a ß ein« 
Deutschamerikaner aus Ka l i fo rn i en bei 
reits tausend D o l l a r auf ih ren Sieg ge-| 
we t te t hat. 

- C O R T I N A D ' A M P E Z Z O . V i e r framzosi| 
sehe A l p i n i s t e n , die v o r d r e i Tagen be| 
gannen, die N o r d w a n d des westlichen! 
Lavaredo-Gipfels i n den Do lomi t en auf! 
einer neuen Route zu bezwingen, kam­
pier ten z u m zwe i t en M a l e i n der Wapd.| 
Die v ie r s i n d nach der Aufgabe einesl 
Schweizer Teams und nach einer i tal iel 
nischen Gruppe, deren B e m ü h u n g e n be-1 
reits vo r e inigen Tagen aufgegeben wur-1 
den, zur Ze i t die einzigen Alpinis ten^ diel 
immer noch hoffen, ü b e r d i e fastsenkredili 
aufragende 540 Mete r lange Steilwand | 
nach oben zu gelangen. 

- ROCHESTER(Minnesota) . Die 15jährige^ 
S c h ü l e r i n Gerda Stahl aus Augsburg diel 
gehofft hatte, durch eine Opera t ion i n deil 
b e r ü h m t e n M a y o - K l i n i k i n Rochester inj 
amerikanischen Bundesstaat Minnesota! 
v o n einem schweren Herz le iden geheilt z i | 
werden , i s t auf dem Operationst isch gel 
s terben. D i e Aerz te e r k l ä r t e n , die kompl i l 
zierte Opera t ion habe die schwache Koni 
s t i t u t i on des jungen M ä d c h e n s zu stari| 
angegriffen. 

- N E W Y O R K . Die vo r e inem deutschen! 
Gericht wegen Totschlags ihresMannesl 
zu 15 Mona t en G e f ä n g n i s verur te i l te far-f 
bige A m e r i k a n e r i n Emma Cheaves ist i i l 
N e w Y o r k eingetroffen. Sie e r k l ä r t e , siel 
habe die Absicht , Krankenpflege zu lerj 
nen. A u f d ie Strafe w a r die Untersul 
chungshaft v o n e twa elf Mona ten angel 
rechnet w o r d e n . Der Rest der Haf t wut| 
de erlassen. 

- A V O C A (New Y o r k ) . Der 33 Jahre 
James H . Y o u n g aus A v o c a (New Yorkl 
soll te Va te r we rden . Verzwei fe l t bemüh! 
te er sich u m e in A u t o , m i t dem er seine! 
F rau i n die K l i n i k b r ingen konnte.Schliefrl 
lieh g r i f f er sich i n le tz ter N o t am Wegel 
stehenden Funkwagen der Pol izei , schalt 
tete Blaul icht u n d Sirene ein und rastel 
m i t seiner kos tbaren Fracht zum Kran! 
kenhaus nach Bath, das acht Kilometer 
entfernt l iegt . Unterwegs w u r d e er dann! 
noch v o n „ r i ch t i gen" Pol iz is ten angehall 
genug, den A r m e n wei te r fahren zu ' 
sen. Er e rh ie l t jedoch eine Strafanzeige! 
ten. Die Beamten w a r e n ve r s t ändn i svo l l 
wegen „ u n b e f u g t e r Benutzung eines PoliT 
zeifahrzeuges". I m m e r h i n s ind inzwischetl 
M u t t e r u n d Tochter wohlauf . 

- R A T Z E N B U R G . Der 21jahre alte Landl 
arbeiter Stefan Reiss ha t i n Sahms (Krefcl 
Lauenburg) den Bauernhof seines Arbeit! 
gebers Hans John a n g e z ü n d e t , we i l «I 
hoffte, eine hohe Versicherungsmumm| 
ausbezahlt zu bekommen. W i e die Poül 
ze i inspekt ion i n Razeburg mi t t e i l t e , koiml 
te Reiss wenige Stunden, nachdem dail 
Gehöf t bis auf d ieGrundmauern niedergfj 
b r and war , festgenommen werden . B | 
gestand, vo r der Brands t i f tung eine hol 
he Versicherung für sein p e r s ö n l i c h e s Eil 
gentum abgeschlossen zu haben. D i l 
durch das Feuer angerichtete Schaden bei 
läuf t sich auf rundl20.000 D M . 

Senatsgebäude 
Amer ikas Steuerzahler m ü s s e n einntfl 

t ief i n die Tasche greifen, u m das neiiel 
S e n a t s g e b ä u d e i n Wash ing ton beziehbsl 
zu machen. Bei der P r ü f u n g stellte si*l 
heraus, d a ß die Senatorenpulte zu nif l 
d r ig wa ren und l ä n g e r e Beine erhalte1! 
m ü s s e n . Die B ü r o s s ind zu laut , die GsT 
ragen zu eng, für die bre i ten Straße»! 
kreuzer, die Personenlifts fahren zu lanj'l 
sam, die Summer e r t ö n e n zu leise m»l 
die P r ä s i d e n t e n g l o c k e n s ind zu unhandJ 
lieh, Die Verbesserungskosten werdet! 
auf zehn M i l l i o n e n D o l l a r geschä tz t . We'j 
tere vier verschlingt der Tunne l , welch«! 
t r a d i t i o n s g e m ä ß Senat und Capi to l vef| 
b indet . Er endet jetzt halbwegs vor » | 
ner Mauer, da die Bausumme von 
M i l l i o n e n nicht ausreichte. 
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R O T E B A S E N A N D E R B L A U E N A D R I A 

einem Flugzeug nach 
rden. Der vier te liegt 
aus i m ostalgerischen 
irischen der Zone unni 
l iplomatischen Bezie-
verden die Verletzten 
. Initeraationalen Ro-
än, sobold es i h r Ge-
luläßt . 

i ß Deutschland 1999", 
ì e r in Carmela Küozel , 
an dem Wettbewerb 

! Un ive r sum" i n New 
A l s die schlanke BTÜ-

i N e w Y o r k die „Han-
rde sie v o n Reportern 
l ü b e r r a s c h t , d a ß ein 
aus Ka l i fo rn i en be­

ar auf ih ren Sieg ge-

[PEZZO. V i e r framzösi-
ie v o r d re i Tagen be-
vand des westlichen 
in den D o l o m i t e n auf 
2 zu bezwingen, kam­
en M a l e i n der Wand. 
I der Aufgabe eines 
und nach einer italäe-

leren B e m ü h u n g e n be-
Tagen aufgegeben wur-
i inzigen A l p i n i s t e n , die 
., ü b e r die fastsenkrecht 
eter lange Steilwand 

innesota) . Die 15jährige 
Stahl aus Augsburg die 
h eine Opera t ion i n der 
K l i n i k i n Rochester im 
Jundesstaat Minnesota 
en Herz le iden geheil t zu 
e m Operat ionst isch ge-
te e r k l ä r t e n , die kompli-
tiabe die schwache Kon­
t en M ä d c h e n s z u stark 

iie v o r einem deutschen 
Totschlags ihresMannes 
e fängn i s verur te i l te fai-
n Emma Cheaves is t in 
roffen. Sie e r k l ä r t e , sie 
, Krankenpflege zu ler-
afe w a r die Unterau-
i twa e l f Mona ten ange-
Der Rest der Haf t wui-

Y o r k ) . Der 33 Jahre alte 
aus Avoca (New York] 

den. Verzwei fe l t bemüh-
A u t o , m i t dem er seine 

c br ingen konnte .Schl ieß­
i n letzter N o t am Wege 

vagen der Polizei , schal-
id Sirene ein und raste 
aaren Fracht zum Kran-
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jedoch eine Strafanzeige 
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ter Benutzung eines Poli­
mmerh in sind inzwischen 
i te r wohlauf . 
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Bauernhof seines Arbeit­
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i e Versicherungsmumme 
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i n Wash ing ton beziehbar 

i der P r ü f u n g stellte sich 
e Senatorenpulte zu nie-
d l ä n g e r e Beine erhalte" 
liros sind zu laut , die Ga-
für die brei ten Straßen-
rsonenlifts fahren zu lang' 
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nglocken s ind zu unharwir 
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let jetzt halbwegs vo r ei; | 
. die Bausumme von zW«1 

t ausreichte. 

I M L A N D DER S K I P E T A R E N W Ä C H S T G U T E R T A B / U , 
W ä h r e n d Ostalbanien e in ausgesprochenes Gebirgs iand ist, dessen „ A l p e n " bis zu 2600 m an­
steigen, gedeihen i n den K ä s t e n z o n e n und i m Flachland Tabak und Getreide, i m Berg land 
•wi rd A l m - u n d Weidewir tschaf t betr ieben. Der Bergbau ist ger ing . Etwas E r d ö l f indet sich. 

Nicht n u r der kle ins te u n d unfreieste 
Satellit Moskaus, sondern auch der 
ä r m s t e is t A lban ien . Die L ö h n e ha-
oen e in erschreckend niedriges 
Niveau u n d ein A r b e i t e r m u ß seinen 

ganzen Monats lohn hergeben, w e n n er einen 
Meter Wollstoff für einen Anzug kaufen w i l l . 

Die Oberschicht Albaniens besteht aus e i n i ­
gen P a r t e i f u n k t i o n ä r e n , aber auch die schauen 
noch zu den sowjetischen Bera te rn auf. Jedes 
Min i s t e r ium ha t einen davon. E r t r i t t zwar 
offizieU kaum i n Erscheinung, aber auf i h n 
konzentr ier t sich die Macht. A lban i en hat be i 
einer B e v ö l k e r u n g von 1,4 M i l l i o n e n eine 
Armee von 45 000 u n d einen sogenannten 
Heimschutz v o n 90 000 M a n n . Ü b e r eine 
eigene Luf twaffe v e r f ü g t es nicht, d a f ü r aber 
ü b e r eine k le ine M a r i n e m i t einer M a n n ­
scha f t s s t ä rke von 4000 M a n n . U n i f o r m e n be­
herrschen das B i l d i n den meisten Ortschaften. 

Auslandsreisen, u n d sei es auch n u r i n 
eines der N a c h b a r l ä n d e r , s ind f ü r die Albane r 
undenkbar, denn die Grenzen s ind hermetisch 
abgeschlossen, was m i t der Furch t vor Spionen 
und Agenten b e g r ü n d e t w i r d . Wer aus A l ­
banien f l iehen wol l t e , h ä t t e k a u m Hoffnung 
auf Erfolg. 

Die ersten a u s l ä n d i s c h e n Tour i s ten w u r d e n 
wie Wesen aus einer anderen W e l t bestaunt, 
doch die Alban ie r t r au ten sich nicht , m i t 
ihnen G e s p r ä c h e anzufangen, denn die Reise­
begleiter waren nicht n u r F r e m d e n f ü h r e r , sie 
richteten auch zwischen den Fremden u n d 
den Einheimischen eine unsichtbare, aber 
darum nicht weniger reale Ba r r i e r e auf. 

Zwei Jahrtausende ist A l b a n i e n der T u m ­
melplatz fremder Heere gewesen, e in S p i e l ­
bal l zwischen den M ä c h t e n . Nach 200 Jahren 
t ü r k i s c h e r Herrschaft w u r d e es 1912 autonom. 
1928 wurde A h m e d Zogu z u m K ö n i g ge­
krön t . Seit 1939 lebt er i m E x i l . 

W ä h r e n d Zogu bei seinem damal igen 
Freunde Fa ruk i n Ä g y p t e n sich v o n der 
Flucht erholte, marschierten d ie I t a l i ene r i n 
Albanien ein. 1944 k a m die „ B e f r e i u n g " i n 
der Gestalt der Russen. E i n Jahr s p ä t e r w u r ­
den Wahlen abgehalten. Sie brachten Enver 
Hodscha ans Ruder, einen fanatischen F r e u n d 
Moskaus. Z u r Abwechs lung w u r d e A lban i en 
wieder e inmal eine Republ ik , w e n n auch n u r 
dem Namen nach. F ü r S t a l i n w a r der k o m ­
munistische Wahlsieg i n A l b a n i e n einer der 
größ ten Erfolge des letzten Krieges. 

Raketen an der Adria 
Einer der sehnlichsten W ü n s c h e der rus ­

sischen Zaren w a r ein Zugang z u m Mi t t e lmee r . 
Stalin, der rote Zar, e rkannte sofort die 
Mögl ichke i ten Albaniens . E r be sch loß , das 
Land zu einem strategischen S t ü t z p u n k t aus­
zubauen, von dem aus sowjetische U-Boote i m 
Mit telmeer operieren k ö n n t e n . A u f Saseno, 
einer dem Festland vorgelagerten Insel , die 
den Eingang zur A d r i a beherrscht, entstand 

I N T I R A N A 
der Haupts tad t Albaniens , leben r u n d 65 003 
E inwohne r . Selbst eine U n i v e r s i t ä t i s t hier . 
Unser B i l d zeigt die Moschee der Haupts tadt . 

J \ BElGk 
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S A T E L L I T E N S T A A T 
des K r e m l ist A l b a n i e n durch den Ausgang des 
zwei ten Weltkr ieges geworden. Die Sowjet­
un ion ist der eigentliche H e r r i n diesem Lande. 

B L I C K A U F H A F E N U N D S T A D T S A N T I Q U A R A N D A 
Seine Lage an der A d r i a , g e g e n ü b e r I t a l i e n , v o n dem es k a u m 500 k m ent fe rn t ist, macht A l ­
banien als einzigen Staat diesseits des Eisernen Vorhangs zum begehrten strategischen S t ü t z ­
punkt des K r e m l . Doch i n seiner i sol ier ten Lage is t A l b a n i e n durchaus leicht ve rwundba r . 

Als in Genf die Auseinandersetzungen über Berlin dem Höhepunkt zustrebten, reiste 
der sowjetische Ministerpräsident Chruschtschow nach Albanien, dem „Berlin der So­
wjetunion" Gleich Berlin ist Albanien eine Insel. Es grenz* an den NATO-Partner Grie­
chenland, an Jugoslawien, mit dem es verfeindet ist, und das Adriatische Meer, das von 
den N ATO-Streitkräften beherrscht wird. Kann Moskau auf Berlin einen Druck ausüben, 
so kann auch der Westen die albanische „Insel" unter Druck setzen. Das weiß Chruscht­
schow ebensogut wie Enver Hodschas, der rote Zar Alban iens . 

eine Flottenbasis, i n die Felsen der a l b a n i ­
schen S t e i l k ü s t e wurden U - B o o t b u n k e r ge­
sprengt. 

Den westl ichen Strategen w a r nicht w o h l 
bei dem Gedanken, d a ß Moskau i n A lban i en 
den Zugang zur A d r i a sperren k ö n n t e , zu ­
mal da damals Triest noch ein wicht iger 
Nachschubhafen fü r die Versorgung der i n 
Mi t t e leuropa und Oesterreich s ta t ionier ten 
S t r e i t k r ä f t e war. 

Dann aber w u r d e Oesterreich neut ra l , Tr ies t 
ver lo r als Versorgungshafen seine ü b e r r a g e n d e 
Bedeutung und Alban i en schien i n gleichem 
M a ß e an Wich t igke i t i m strategischen P lan ­
spiel e i n g e b ü ß t zu haben, doch die Massen­
p r o d u k t i o n von Mi t te l s t reckenrake ten ä n d e r t e 
das B i l d von G r u n d auf. 

So k a m es, d a ß Chruschtschow l e t z th in i n 
T i r a n a drohte, w e n n I t a l i e n nicht auf die 
S ta t ion ie rung amerikanischer Raketen ver ­
zichte, w ü r d e n auch in Alban ien Rake ten­
basen gebaut werden, von denen aus ganz 
I t a l i e n unter B e s c h u ß genommen werden 
k". .ne. Er ve r r i e t a l lerdings eine Tatsache 
nicht , die den Geheimdiensten l ä n g s t bekannt 
is t : d a ß es i n Alban ien schon solche A b ­
s c h u ß r a m p e n gibt . 

Die I t a l i ene r bl ieben dementsprechend von 
der D r o h u n g u n b e r ü h r t . Sie wissen, d a ß A l ­
banien eine Gefahr f ü r sie ist, und sie w o l l e n 
sich dagegen s c h ü t z e n . Der Gedanke eines 
F l o t t e n s t ü t z p u n k t e s der Sowje tmar ine i m M i t ­
te lmeer is t f ü r d ie N A T O - S t r a t e g e n ein A n l a ß 
fü r etliche Kopfschmerzen, aber sie weisen 
auch zu Recht da r au f h i n , d a ß die S t r a ß e v o n 
Otran to , die den Eingang zur A d r i a b i lde t , 
n u r 75 K i l o m e t e r b re i t ist u n d d a ß es sehr 
wahrscheinl ich m ö g l i c h ist. sie zu sperren. 

Erbitterte Feinde 
Enver Hodscha l i e b t es, i n seinen Reden 

von seiner Vo lksve rbundenhe i t zu sprechen, 
aber die A l b a n i e r haben davon bisher n ich t 
v i e l gemerkt , denn Hodscha reg ie r t w i e e i n 
absoluter Herrscher. Sein L u x u s b e d ü r f n i s i s t 
sehr s ta rk a u s g e p r ä g t . V o l l e r Staunen sahen 
die west l ichen T o u r i s t e n ' bei i h r e r T o u r eine 
K a v a l k a d e von Luxusautos . Sie e r fuhren , d a ß 
d ie Wagen Hodscha u n d seinen ver t rau tes ten 
Freunden g e h ö r t e n . Sie w u r d e n auch ü b e r 
das Z i e l der A u t o k a r a w a n e a u f g e k l ä r t . Es 
w a r das Stadion von T i rana , w o gerade e in 
F u ß b a l l s p i e l s ta t t f inden sollte. 

A l s 1954 der „ P e r s o n e n k u l t " auch i n A l b a ­
n ien auf Befehl Moskaus abgeschafft w e r d e n 
haben. Sein Nachfolger als M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
w u r d e Genera lmajor M e h m e d Schechu, doch 
Hodscha behie l t d ie P a r t e i f ü h r u n g u n d d a m i t 
die Macht . 

Neben den Kap i t a l i s t en , Impe r i a l i s t en , 
Kr i egs t r e ibe rn u n d was es sonst noch i m 

einem, uns n i ch t ig erscheinenden A n l a ß b e ­
k ä m p f t e n sich F a m i l i e n ü b e r mehre re Gene­
ra t ionen , bis sie ausstarben, denn so schr ie­
ben es un te r U m s t ä n d e n die a l ten S i t t en v o r . 

Hodscha w o l l t e eine s tarke Z e n t r a l r e g i e r u n g 
aufbauen u n d die A l b a n i e r z u m „ f o r t s c h r i t t ­
l i chen" Denken erziehen, w e n n auch n u r , 
u m das V o l k u m so fester i n seinen G r i f f z u 
bekommen. E twa 50 000 Alban ie r , d ie v o m 
For t sch r i t t nichts wissen w o l l t e n , ve r schwan­
den i n den letzten zehn Jah ren spurlos. M a n ' 
w e i ß bis heute noch nicht , ob sie depo r t i e r t 
oder „ l i q u i d i e r t " w u r d e n . 

Hodscha ha t sich du rch seine G e w a l t m a ß ­
nahmen keine L iebe e rworben , d a f ü r aber R e ­
spekt, denn Gewal t , selbst w e n n sie i n G r a u ­
samkei t ausartet, macht au f d ie Skipe ta ren 
mehr E i n d r u c k als a l le kommunis t i schen P a ­
ro len . 

Doch die a l ten S i t t en haben i n j enem L a n d e 
t iefe W u r ze ln . Das neue Regime ha t k e i n e 
wesentl iche Besserung der Lebensbedingungen 
gebracht. M a n m u ß sich i h m u n t e r w e r f e n u n d ' 
man t u t es — solange d ie Pol iz is ten i n Sicht - ' , 
we i te s ind. Ziehen sie w e i t e r i n das n ä c h s t e 
Bergdorf , dann brechen d ie a l ten Fehden 
wieder aus, nur , d a ß m a n versucht, n ichts 
nach d r a u ß e n d r i n g e n zu lassen. U n d w e n n 
f r ü h e r eine B r a u t stolz d a r a u f w a r , d a ß sie 
geraubt w o r d e n w a r u n d das g r o ß e E r l ebn i s 
ungenier t w e i t e r e r z ä h l t e , dann i s t sie l ä n g s t 
durch E r f a h r u n g k l u g geworden u n d vo r s i ch ­
t iger , denn d ie kommunis t i sche P a r t e i h a t f ü r 
d ie a l ten S i t t en nichts ü b r i g . 

Zwischen Ost und West 
A l b a n i e n i s t auch heute noch eines de r 

unbekanntes ten L ä n d e r Europas. Seine N a t i o ­
nalflagge s c h m ü c k t der A d l e r . Ueber se inem 
K o p f t h r o n t der Sowje ts te rn . T i r a n a , d i e 
Haupts tad t , ha t e in vorderor iental isches G e ­
sicht. V o n den M i n a r e t t e n der Moscheen pre i s t 
der Vorbe te r f ü n f m a l a m Tage A l l a h , d e n 
„ e i n z i g e n Go t t " , doch der „ G o t t " des r o t e n 
Zaren Enve r Hodscha i s t noch heute S t a l i n , ' 

Hodscha ha t sich ausgerechnet, d a ß das 
neuer l iche Interesse, das Chruschtschow für; 
den strategischen B r ü c k e n k o p f A l b a n i e n zeigt , 
f ü r i h n n u r v o n V o r t e i l sein k a n n . A l l e s 
andere interess ier t i h n z ieml ich w e n i g . 

V o n der K ü s t e A lban iens b i s zu de r I t a ­
l iens s ind es selbst an der S te l l e der g r ö ß t e n 
E n t f e r n u n g noch n icht e i n m a l 500 K i l o m e t e r « 
Dazwischen l i eg t d i e b laue A d r i a , d a r ü b e r 
scheint d ie s ü d l i c h e Sonne. A u f der einen Se i te 
b e v ö l k e r n Tausende u n d aber Tausende U r ­
lauber den S t rand , u n d deren einziger G e ­
danke s ind f r ied l iche Fe r i en . A u f der anderen 
Seite f ah ren T a g u n d Nacht Sperrboote S t r e i ­
fen, bohren P r e ß l u f t h ä m m e r U - B o o t b u n k e r i n 
den Fels, schaffen Zwangsarbe i te r T a g u n d 

T A N Z I M S C H M U C K A L T E R V O L K S T R A C H T E N 
Die r ö m i s c h e Eroberung Albaniens begann berei ts 320 vor Chr is tus . Dann wurde das L a n d 
ostgotisch, darauf byzantinisch. I m 7. J a h r h u n d e r t drangen d ie S lawen e in . Seit 1473 türkisch , 
gegen die Skanderberg g e k ä m p f t hat te , behie l t das L a n d seinen a b e n d l ä n d i s c h e n Charakter . 

Vokabula r eines echten K o m m u n i s t e n g ib t , 
ist T i t o der von Hodscha am meisten g e h a ß t e 
Widersacher. 

Alte Sitten wurzeln tief 
I n off iziel len Ber ichten der Regierung v o n 

Ti rana w i r d das W o r t Blu t rache seit v ie len 
Jahren nicht mehr e r w ä h n t . Das al lerdings 
ä n d e r t nichts daran, d a ß es sie i m Lande der 
Skipetaren noch gibt . Auch der B r a u t r a u b ist 
i n den abgelegenen D ö r f e r n noch nicht ganz 
ausgestorben. 

Die Skipetaren s ind e in hartes h e i ß b l ü t i g e s 
Vo lk . Wer sie regieren wo l l t e , m u ß t e i m m e r 
Gewa l t anwenden, denn der Begr i f f eines 
Rechtsstaates w a r ihnen i m m e r f remd. Recht 
wa r f ü r sie, was der F a m i l i e oder der Sippe 
z u m V o r t e i l gereichte. Sie e rkannten besten­
fal ls die A u t o r i t ä t eines R ä u b e r h a u p t m a n n e s , 
S t a m m e s h ä u p t l i n g e s oder Grundbesi tzers an, 
das aber auch nur , w e n n der eine s ta rke 
H a n d u n d keine F u r c h t hat te . A u s i r g e n d -

Nacht, wobe i i h n e n d ie Aufseher e r z ä h l e n , das 
alles geschehe f ü r d ie Sicherhei t des v o n den 
Kap i t a l i s t en bedroh ten Landes. 

N i r g e n d w o k o m m e n sich d i e krassesten 
G e g e n s ä t z e zwischen Ost u n d West so nahe 
w i e an der A d r i a . Das romant ische L a n d de r 
Skipetaren . das e inem K a r l M a y z u m V o r ­
w u r f f ü r einen seiner Aben teue r romane 
diente, ist eine F i g u r i m Schachspiel u m d i e 
Vormacht i m M i t t e l m e e r geworden. E i n l e i d e n ­
schaftliches V o l k , das d ie F r e i h e i t meh r l i eb te 
als d i e Z i v i l i s a t i o n u n d Gesetze, i s t e i n V o l k 
v o n Sk laven geworden. I m r ü c k s t ä n d i g s t e n 
Lande Europas entstanden d ie moderns ten 
R a k e t e n - A b s c h u ß r a m p e n . Z w e i Jahr tausende 
w a r das L a n d , das w i r heute als A l b a n i e n 
kennen, Sp ie lba l l der j e w e i l i g e n G r o ß m ä c h t e , 
und le tz t l i ch ha t sich da r an b i s heute nichts 
g e ä n d e r t . 1956 w ä r e es beinahe z u e inem A u f ­
stand i n A l b a n i e n gekommen, aber Hodscha 
g r i f f eisern durch. D i e A l b a n i e r haben l ä n g s t 
das Lachen .verlernt . 
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Schlage/ mein Herz... 
Die große Sehnsucht 

Die große Sehnsucht nach dem S ü d e n ist 
in diesen Ferienmonaten wieder über uns 
hereingebrochen. V o n Jahr zu Jahr steigt 
die Zahl der Deutschen^ die in Italien ih­
ren Urlaub verbringen, bietet doch „das 
Land, wo die Zitronen blüh'n" neben vie­
len anderen. Annehmlichkeiten die, daß 
man dort im allgemeinen nicht die Sorge 
zu haben braucht, ein verregneter Sommer 
w ü r d e alle U r l a u b s p l ä n e über den Hau­
fen werfen. 

Mütterl iches L a n d 

Wer die Fahrt in den S ü d e n antritt, 
reist einer Erlebniswelt entgegen, für die 
er überl ieferte Vorstellungen oder eigne 
Wunschbilder, durchGenerationen vererb­
te Sehnsucht und viele ebenso alte Vorur­
teile in sich trägt. „Aber Illusionen wie 
auch vorgefaßt« Meinungen", konstatiert 
Corona Beug in ihren „Ital ienischen Mini­
aturen" (Athenäum-Verlag , Bonn), „ver­
blassen rasch in der Wirklichkeit: Auf 
dem schicksalhaft dunklen Untergrund des 
mit M ü h s a l beladeuen Daseins erhebt 
sich eine von Glanz und Farbe durch­
strahlte Schönheit , eine Lebensfül le groß­
artiger Vielfalt, die jede Erwartung über­
trifft. Doch wie diese Wirklichkeit auch sei 
immer ist sie naturhafter und tiefer im 
Menschlichen verankert, als wir es uns 
vorstellen k ö n n e n . Denn im all seinen 
W e s e n s z ü g e n ist Italien weit mehr ein 
Land der Real i tät als der Romantik. Eines 
aber beglückt uns hier stets von neuem, 
wie das Leben ganz aus dem Herzen ge­
lebt wird: Italien ist das Land, wo dem 
Menschlichen, selbst dem Allzumenschii-
chen immer sein Recht ble ibt . . . Es geht 
uns mit Italien wie mit dem Gesicht ei­
nes geliebten und lang vertrauten Men­
schen: Wir kennen seine Züge , wir lesen 
in ihnen" "VÖH Schicksal, Rühm" und "Not, 
wir kennen auch den bezaubernden, ewig 
jungen Schimmer seines Lächelns; den­
noch läßt sich das Geheimnis eines Men­
schenantlitzes ebensowenig deuten wie 
das tausendfäl t ige Gesicht I ta l i ens . . . 
Aber dies ist das Schönste , daß es ein 
wahrhaft mütterl iches Gesicht i s t . . . , das 
uralt weise, güt ige Gesicht einer Ahnin. 
Jeder ist vor ihm kindhaft jung, selbst 
wenn er mit w e i ß e n Haaren auf den We­
gen des Landes geht..." 

Die Krönung aller Italienreisenden ist 
ein Besuch der Ewigen Stadt. Die Fül le 
dessen, was Rom bietet, ist allerdings so 
gewaltig, daß nicht einmal ein Aufenthalt 

von Jahren genügt , um Rom wirklich „aus­
zuschöpfen". Die Größten unter den Gro­
ßen haben die Ewige Stadl in immer neu­
en Worten gepriesen. Alexis Curvers 
überschreibt jedes Kapitel seines „Tauge­
nichts "-Romans „Tempo di Roma" (Stahl­
berg, Karlsruhe) mit einem Zitat über die 
Stadt am Tiber. Der Zitatenreigen wird 
eröffnet mit Montesquieus Lobpreis :„Rom 
ist ein gar vergnüglicher Aufenthalt: alles 
ist uns dort Lust. Es scheint, als redeten 
dieSteine. Und es ist desSchauens keinEn-
de." Chateaubriand sieht in Rom „eine 
G e w ö h n u n g ans Große, uns klägl ichen 
Barbaren Unerreichbare". Stendhal meint: 
„In Rom geht man darauf aus, glücklich 
zu sein, indem man seine W ü n s c h e stillt; 
jeder folgt dem Drang seines Herzens " 
Joachim du Beilay ruft aus: „Rom ist 
Roms alleinig Denkmal!" Und Alexis Cur­
vers' Held und Taugenichts, ein nordi­
scher Vagabund und Kind des Lülticher 
Kohlenbeckens, klagt beim Abschied von 
Rom, in das er in der Nachkriegszeit ver­
schlagen wurde: „Ein großes , verzauber­
tes, lebenstrotzendes Rom gleitet ins Un­
wiederbringliche hinab wie ein künftig 
zeugenloses Wunder. E s war unser Rom 
Auf dem Petersplatz spielten Zaubereien 
der sinkenden Sonne, die nur eine Minute 
währten , wenn die letzten Strahlen die 
springenden Wasser der F o n t ä n e n durch-
glitzerten, ehe sie eine Säule trafen, vor 
der ich Abend für Abend auf das plötz l i ­
che Verblassen des Farbenspiels wartete. 
Zwischen zwei Steiniblöcken des Forums 
fand ich einen aufsch l i eßenden Heckenro-
senstrauch, dessen Wachstum ich mit den 
Augen des Herzens beobachtet und des­
sen B lühen gesegnet habe. Und es gab 
den Pilotta-Platz, auf den keiner achtgab, 
dehn "er war kaum größer als ein Hinter­
hof, demüt ig unscheinbar, und sein un­
vergleichlicher nächtlicher Ade l beruhte 
einzig und allein auf den kleinen Pfla­
stersteinen, die seine geringe Fläche rau­
tenförmig und köst l ich bedeckten." Wie 
sagte doch Robert Browing: Schlage, mein 
Herz, und siehe, darinnen steht eingegra­
ben: Italien. 

Zwischen den Wellen 
Z u Italien gehört auch die „Insel zwi­

schen den Wellen", das vielbesungene 
Sizilien. „Ital ien ohne Sizilien" meinte 
einmal Goethe, „macht gar kein Bild der 
Seele"Wenn morgens das südliche Licht 
die Buchten der Insel entflammt, schwebt 

Weiße Kisten leichter als schwarze 
Wie wir auf Farben reagieren 

Farbenpsychologie wird an vielen ame­
rikanischen Univers i tä ten gelehrt. E i n ei­
genes Institut, das Colour Research In­
stitute, beschäft igt sich mit derEiniwirkung 
vomFarben auf den Menschen und berät 
Industrie,. Handel, Wissenschaft und Ge­
sundhe i t sbehörden . Angewandte Farben­
psychologie ist eigentlich uralt, schon die 
R ö m e r kannten sie. E i n unbekannter 
Legionsarzt w i l l herausgefunden haben, 
daß Wunden der Soldaten schneller hei­
len, wenn man sie mit roten statt mit 
w e i ß e n Binden umwickelte. Amerikani­
sche Krankenhäuser bes tä t ig ten angeblich 
diese alte Erfahrung aufs neue. 

Rotgefärbtes Gewebe scheint infrarote 
Strahlen zu sammeln und durchzulassen, 
was den He i lungsprozeß beschleundgt.Auf 
ähnlicher Wirkung beruht der Einfluß al­
ler übr igen Farben- auf den Menschen. E i ­
me dominierende Farbe im Raum schluckt 
bestimmte Lichtstrahlen und verstärkt 
andere. 

Das erkannte schon der französische 
Gelehrte Plesanton, als er in einem Glas­
haus von violetter Farbe Weinreben zog. 
Sie wuchsen doppelt so schnell wie unter 
farblosem Glas und trugen ein Jahr frü­
her Trauben. Bevö lker t man zwei Aqua­
rien mit Kaulquappen, so entwickeln sich 
diejenigen schneller zu Fröschen, die hin­
ter blauen und roten G l a s w ä n d e n hausen. 
I i i dem Behälter ,der nur rote Gläser be­
saitet!, geht die Entwicklung lapgsaaner 
vor sich. Auch hier spielen violette Strah­
len — Violett entsteht aus Blau und Rot — 
eine Rolle. 

PraktisicheTeste mit der verschiedenen 
Wirkung von Farben' kann man selbst ma­

chen. I n einem rot tapezierten Zimmer 
wird es einem immer w ä r m e r vorkommen 
als in einem blauen, auch wenn das Ther­
mometer in beiden R ä u m e n dieselben 
Grade zeigt. Rote oder rosa Schlafzimmer 
fördern erfahrungsgemäß die Schlaflosig­
keit. 

Wer tief schlafen wil l , soll den Schlaf­
raum in blauer Farbe halten. Rote Farbe 
gilt in der angewandten Farbenpsycholo­
gie überhaupt als Stimulans erster Güte. 
I n Fabriken und A r b e i t s r ä u m e n vermeidet 
man sie wegen ihrer u n g e w ü n s c h t e n Ne­
benwirkungen. 

Die Dunkelkammerabteilungen derFilm-
materialwerke gingen von Rot- zu Grün­
licht über, wei l die darin beschäft igten A r ­
beiter unter N e r v o s i t ä t litten. W e i ß e W ä n -
de in Bürosund Fabriken ermüden, man 
streicht sie neuerdings gelb an. Gelb beru­
higt, in gelben Maschinenhallen ereignen 
sich weniger Unfäl le als in andersfarbi­
gen. 

Amerikanische Firmen streichen auf Rat 
des Colour Research Institute Kisten und 
sonstige Transportbehäl ter w e i ß an. E x ­
perimente ergaben, daß w e i ß e oder helle 
Kisten von Hafenarbeitern m ü h e l o s e r ge­
tragen wurden als andersfarbige. Man 
strich acht Kisten mit verschiedenen Far­
ben an und füllte sie mit demselben Ge­
wicht. 

Nach dem Urteil der Arbeiter waren die 
w e i ß e n die leichtesten, die schwarzen die 
schwersten. Hierbei wirken nicht absor­
bierte oder verstärkte Lichtstrahlen, son­
dern ganz einfach eine optische Täuschung 
mit. Schwarze Kisten scheinen massiger, 
größer und demzufolge auch schwerer als 
w e i ß e . 

schon der Duft der Orangen über den 
Gärten Palermos. „Der Anhauich des Mee­
res mischt sich, wie es E v a Maria Wagmer 
so farbenfroh im Bilderband „Siz i l ien -
Porträt einer Insel" von Friedrich A. Wag­
ner (im Umschau-Verlag) beschreibt, zu 
„dem s ü ß e n Arom, und die Küsten deh­
nen sich silbern zwischen dem Atem der 
Erde und dem Atem der See. Aus den 
Schluchten der Berge aber quellen noch 
Wolken. N e b e l u m h ü l l t die Felsen von 
Erice und Tindari , und die Bauern, stun­
denlang unterwegs zu den weitentlegenen 
Feldern, frieren unter den großemTüchern. 
Sie reiten dahin unter den M i m o s e n b ä u ­
men, zwischen den Teppichen von rotem 
Klee .entlang den Blumenwiesen von Se-
gesta und über die endlosen Getreide­
hügel von Enna, einsame Karawanen.Pfer-
de und Maultiere, von Ziegen und Schafen 
begleitet. Manchem Reiter liegt das Ge­
wehr quer über dem Sattel. Indessen 
beben die Städte vor Lebenslust und Mor­
genfreude. Von den Häfen her tönen die 
Sirenen der Schiffe. Die Droschken rollen 
zu demKais, helle Hupen schmettern durch 
die Straßen. Die Stimmen derHändler sin­
gen zu den Fenstern hinauf. Eifrig klap­
pern die Hufe ihrer E s e l über die breiten 
Steinplatten und über das Kieselpflaster 
der Treppen. Auf den Fischmärkten agie­
ren die Verkäufer die Rollen ihres Le ­
bens, hingerissen vom Klang der eigenen 
Worte . . . " Es gibt noch viel zu ent­
decken auf Sizilien, trotz der weltbe­
rühmten Namen von Taormina, Parlermo, 
Syrakus, Catania und Agrigent. 

Gangster wollten Monique entführe 
Mißlungene Straf expedition einer Bande 

Der Kellner Jacques lernt auf einem 
Boulevard von Paris ein Mädchen kennen. 
E s he ißt Monique und unterscheidet sich 
in nichts von einer kleinen hübschen An­
gestellten. Monique m u ß im Büro oft 
Nachtdienst machen und da auch der Kel l ­
ner abends selten frei hat, trifft man sich 
am Tag. Einem Rendezvous kommen zwei 
finster blickende Typen in die Quere. Oh­
ne sich um Jacques zu künrraem, ohr­
feigt der eine Bursche Monique und rennt 
davon. Das Mädchen wi l l ihn nicht ken­
nen, aber seitdem trägt Jacques immer 
eine Pistole in der Tasche. 

Bald kommt es zu einem zweiten, ge­
fährlicheren Auftritt. Wieder s türzen sich 
ein paar fremde Subjekte auf Monique 
und wollen sie von der Seite des Kellners 
re ißen und augenscheinlich entführen.Die-
ser schießt, die Gangster fliehen, zwei 
bleiben verletzt auf dem Pflaster zu­
rück, Polizei kommt. Im Verhör bestät igt 
Monique weinend, was die Flies mit ei­
nem Blick auf die beiden Verwundeten 
erkannt haben :Strafexpedition eines 
„Caids" gegen das Mädchen, wei l es ge­
gen ein Gesetz der Unterwelt v e r s t o ß e n 
und sich einen bürgerl ichen Freund zu­
gelegt hat. E s befindet sich, was Jacques 
nicht w u ß t e , seit geraumer Zeit i n ' den 
Krallen einer Mädchenhändlerbande und 
wurde von ihr ausgenutzt. 

Charles Chiarini und Homere Filippi, 
dieAngeschossenen halten dicht, aber Mo­
nique erzählt, was sie w e i ß . Ihr „Caid" 
he ißt Paul C'ardelli und hat sie an der 
Riviera gekapert. Unter Drohungen und 
Erpressungen wurde sie nach Paris ver­
pflichtet. Noch mehr Mädchen aus Süd­
frankreich wanderten dorthin ab, es wur­
den aber auch Pariserininen i n den S ü d e n 
geschickt. Von einem Tei l hörte man nie 
wieder etwas. De Polizei kennt ihre Zahl 
— neun — und ihre Namen. Sie verschwan­
den unabgemledet und spurlos aus Paris 
und Nizza, den Zentralen der Bande. 
Durch Zufall hatte Monique davon erfah­
ren, daß der „Caid" mit einem anderen 

„Wintern Sie mich auf 12 Jahre ein!" 
Werden unsere Urenkel auf Raten leben ? 

Amerikanische A n ä s t h e s i s t e n nehmen 
an, daß in 200 Jahren die Technik des 
künst l ichen Winterschlafes so weit voran­
geschritten ist, daß man Menschen für 
die Dauer von mehreren Jahrzehnten „ein­
wintern" kann.Injektionen und äußerliche 
Käl tebehandlung , m ö g l i c h e r w e i s e unter­
stützt durch vorherige Hypnose, setzen 
die Lebensfunktionen des Körpers soweit 
herunter, daß er sich w ä h r e n d des künst ­
lichen Dauerschlafes kaum verbraucht. 
Die Patienten erwachen genauso jung 
oder so alt in der Zukunft, wie man sie 
in der Vergangenheit e ingeschläfert hat. 
Wer dies mehrmals tut, kann das Leben 
in Raten g e n i e ß e n und 150 oder 200 Jahre 
alt werden. Nur erlebt er im ganzen nicht 
mehr Zeitspannen, als sie dem menschli­
chen Körper beschieden sind. In den Win-
terschlafpausen ist er „tot" und am Zeit­
geschehen unbeteiligt. 

Man h ä l t das „Leben auf Raten" für ein 
ausgezeichnetes Mittel für Selbstmord­
kandidaten. Wer l e b e n s m ü d e ist, geht in 
ein Winterschlafmagazin, bezahlt die Ge­
bühr für die Aufbewahrungskabine und 
wacht nach 20 oder 30 Jahren in einer ver­
änderten Welt und unter neuen Menschen 
auf. Unheilbar Kranke k ö n n e n ihr Leben 
auf diese Weise auch retten. Sie lassen 
sich immer wieder einschläfern, bis daß 
die Wissenschaft ein Mittel gegen ihre 
Krankheit gefunden hat. Aeltere Leute, 
denen die Gegenwart nicht mehr viel 

NeuesbietetjVerscbrieben denLebensabend 
um einige Jahrzehnte und verbringen ihn 
i n einer Welt, in der ihre Enke l schon 
M ä n n e r sind. 

Der zwangsweise Winterschlaf könnte 
das Strafrecht reformieren. Verbrecher 
kommen nicht mehr in die Kerkerzelle 
oder auf den elektrischen Stuhl sonderen 
in das Dauerschlafmagazin. Nach dem E r ­
wachen k ö n n e n sie ein besseres Leben be­
ginnen. Miß l i ebende Politiker, ges türzte 
Diktatoren und besiegte Generale könn­
ten durch freiwilligen Winterschlaf eine 
A r t S ü h n e vollziehen und sich nach einer 
gewissen Zeit dem objektiveren Urteil ei­
ner späteren Welt stellen. I n den Zeitun­
gen des Jahres 2003 w ä r e dann beispiels­
weise zu lesen: „Der 1955 gestürzte ar­
gentinische Diktator General Peron hat 
sich nach vier Winterschlafpausen von 12 
Jahren zum Leben zurückgemeldet und in 
Buenos Aires ein Untersuchungsverfah­
ren über seine Tät igke i t als Regierungs­
chef beantragt." Die Welt w ü r d e Taten 
und Untaten leidenschaftsloser beurteilen 
und richten, Kriegsverbrecherprozesse 
w ü r d e n erst von den Nachkommen der 
Sieger und Besiegten durchgeführt. 

Das uns noch utopisch anmutende „Le­
ben auf Raten" bringt allerdings auch 
Probleme mit sich. Wie lange brauchen 

Menschen, um sich in eine fortgeschritten« 
Welt e inzufügen, und werden sie es über­
haupt k ö n n e n ? Der Weg vom Winter-
schlafmagazin m ü ß t e in eine U m g e w ö h -
niungsanstalt führen, in denen die Ausge-
schlafenen mit den inzwischen eingetre­
tenen V e r ä n d e r u n g e n vertraut gemacht 
werden Schl ießl ich w ü r d e auch das F a ­
milienleben und das Gesetz der Gemera-
tionenfolge zerstört und aufgehoben. Die 
Methode birgt sogar ernsthafte Gefahren 
in sich. E s braucht nur ein Staat einige 
zehntausend oder hunderttausend Solda­
ten einzuwecken, um sie im Krieg als Ue-
bermacht gegen den Feind einzusetzen. 
Doch um diese mögl ichen Begleiterschei­
nungen macht sich die Wissenschaft von 
heute noch keine Gedanken. 

Gang in Nordafrika zusammenart 
M a n wird die Spuren verfolgen, 
der in Nizza wohnt, ist seit der miß] 
nien Strafexpedition unauffindbar, 
vermutet ihn in einem Versteck in 
Moniques Verlobter, Jacques, kannl 
Belohnung erwarten, seine Schüsse 
ten zum Aufdecken einer Mäddia 
delsoi^anisatHMi. 

Tolle 
Verwandtschai 

Neulich traf ich Matuschek bei] 
Flasche Wein. E r b e g r ü ß t e mich i 
send und tastete mit zitternder Hand 
seinem Glas. „Na", fragte ich, „wasn 
du denn noch so?" 

- „Ich habe", f lüs ter te er ersdiöpli | 
stern dasNibeliungenlied gelesen". -
sagte ich, „Siegfr ied und Hägen!"! 
sebek nikte. Dann ächzte er: „Einifadfl 
W e i ß t d u zum Beispiel, d a ß Siegfrief 
Schwager seiner Mutter war?" 

„Red' keinen Blöds inn", sagte idl 
was gibt's doch gar nicht!" - „HaJ 
eine Ahnung!" seufzte er. »Wenn i 
w ü ß t hät te , was für komplizierte F l 
e n v e r h ä l t n i s s e bei den Nibelungetl 
herrscht haben . . . ! " 

E r brach ab, wischte sich den 
von der St irn und sagte verstört: | 
mal gut auf: Sigurd und Sieglinde, il 
tern Siegfrieds, w a r e n Geschtwister.| 
folgt daraus? Sigur w a r der Onkel s 
Sohnes, we i l Siegfried der Sohn vo| 
gurds Schwester war . Siegfried wai| 
eigener Vetter, we i l er der Sohn < 
Onkels Sigurd war. Gleichzeitig vi 
aber auch der Neffe seiner Mutter, | 
ihr Bruder sein Vater w a r . Ist 
klar?" 

„Ich w e i ß nicht recht", sagte ich s 
und bestellte einen Kognak, Matal 
lachte h ö h n i s c h und gereizt: „Du kaJ 
das nichtlDas ist z u hoch für dich, wal 
wird noch viel verworrener, mein I» 
Siegfried heiratete Brumhild, die Sdi 
ter seiner Mutter, und so wurde f 
linde die SchwiegeranuSter ihrer Sä| 
ster." 

„Mensch", sagte ich erschüttert, J 
auf! Das ist j a furchtbar!" — »Das isll 
nicht alles", brummte Matuschek gria 
„Siegfr ied w a r der Schwager seiner] 
ter und seines Vaters» we i l er ja. i 
Schwester geheiratet hatte. Sieglina 
die Tante ihres Sohnes, da dessen 1 
ihr Bruder war. U n d schließl ich warf 
M e d sogar sein eigener Onkel, weül 
der Mann seiner Tante war . Jetzt f 
mir die Z u s a m m e n h ä n g e restlos klai.j 
eins kann und kann ich nicht 
fen . . ." 

„ U n d das ist?" fragte ich, schon ail 
Tür, Matuschek s tü tz te den Kopf s«T 
i n beide H ä n d e . „ W a r u m i n aller! 
hat der Richard Wagner eigentlich s| 
Musik dazu gemacht ? ? " 

Millionen Fische sterben an „agua ro; 
Trypanosomen-Gift im Pazifik und Atlantik 

In unrege lmäßigen Z e i t a b s t ä n d e n wer­
den die K ü s t e n g e w ä s s e r zwischen Mexiko 
und den USA. , Ekuadors und Perus von 
einem Massensterben der Fische heimge­
sucht. Zehntausende toter Leiber bedek-
ken die Meeresoberf läche , zersetzen sich 
unter der Sonne, verbreiten einen inferna­
lischen Geruch und vertreiben die Bade­
gäste aus den Seebädern . Bevor das große 
Sterben einsetzt, färbt sich das Meeres­
wasser meistens rot.aber auch orange und 
gelb.Als „Agua roja" und „ y e l l o w water" 
ist es seit Jahrhunderten bekannt. Man 
w u ß t e nur früher nicht, daß die Färbung, 
die immer nach schweren R e g e n g ü s s e n 
über den Ozeanen und dem Festland ein­
setzt, den Tod für unzähl ige Fische bedeu­
tet. Sie wird durch ein Geißel t ierchen her­
vorgerufen, daß sich unter besonderen Be­
dingungen vermehrt und das Meerwasser 
vergiftet. 

Wenn über den Nordwesten Südameri ­
kas der periodische Weihnachtswind 
braust und Dauerwolkenbrüche aus lös t , 
dringen salzarme M e e r e s s t r ö m u n g e n in 
den fischreichen Humboldtstrom. Der Re­
gen über dem Pazifik verdünnt den Salz­
gehall weiter, dafür reichert sich dasWas-
ser mit Stickstoff und P h o s p h o r s ä u r e n an, 
welche der ins Meer gespü l t e Guano, der 
düngerhal t ige Vogelmist, enthält . Im Golf 
von Mexiko und an der Küste Floridas ist 
es ähnlich, nur stammen hier die Stick-
sloff-Phosphorverbindungen aus Fluß­
schlammablagerungen, die bei Hochwas­
ser ins Meer gelangen. Salzarmut und 
Phosphorreicblum aber sind die Vorbedin­
gungen für die Vermehrung jener farbi­
gen Geißelt ierchen. 

Die Zweigstelle des amerikanischen 
F i s h Seisvice i n Gasve&on hat die Lebens­

weise dieser einzelligen Tierchen, diel 
mitHilfe eines peitsefaenartig gesdiwa 
nen Schwanzes fortbewegen- genau! 
diert. Eine ihrer Arten steht bei der! 
senschaft schon lange i n schieditemj 
denn sie ruft, wenn sie ins Blut eindi 
die Schlaflosgikeit hervor. Die Tryj 
somen im Westatlantik und Ostpil 
sind aber noch schlimmere Gesa 
Beim Stoffwechsel scheiden sie ein| 
aus, das in Sekundenschnelle c 
vemisystam des Fisches tödlich lätj 
wenn es mit dem Wasser durch diel 
men dringt. Für den Menschen will 
nur in größerer Konzentration gefMj 
dann aber mit dem gleiche Erfolg. 
Fischen g e n ü g e n schon Spuren. 

Die Geiße l t ierchen sind i n seuchetj 
en Zeiten auch i n salzarmen und i 
geschütz ten K ü s t e n g e w ä s s e r n zu 
wo sie wegen ihrer geringen Zahl! 
Unheil anrichten. Sätt igt sich abeij 
Meerwasser mit Stickstoff und Phosff 
säure unter gleichzeitigem Salzverlusl 
ihre Zeit gekommen. Sie vermehren! 
und verursachen das Massensterben..! 
Fischleiche bedeutet für sie neue Nah! 
denn beim Zersetzen wird das Wass«| 
Phosphor.Schwefelwasserstoff und a 
Bestandteilen gedüngt . 

„Agua roja" und „ y e l l o w water" l 
sich um so mehr aus, desto mehr Fl 
an ihnen sterben. E s ist ein Kreislauf"! 
Ende, bis Orkane und zuriickkeMI 
salzhaltige S t r ö m u n g e n dem Spiel] 
Ende bereiten. Der Mensch hat sich» 
Erfahrung zunutze gemacht. Soweit | 
farbige Fischpesl von Flugzeugen 1 
det wird, streut man Salze wie KuPI 
sulfat auf die verpesteten Stellen, was| 
Trypanosomen nicht vertragen. 

M B St.Vither Zeitnn 

tagi und samstags a 

Seit vergangenen Mi 
ßenmin i s t er der US 
Englands und Frank 
chiger Unterbrechung 
Genf wieder aufgen 
pflegen die Ministe] 
liehen Sitzungen, zu 
treter der Bundesrel 
zugelassen sind, gel 
der ersten Phase de 
allein letztere zu ge 
geführt. Sofort aul 
nungssitzung Verlar 
Teilnahme der beide 
hingen an den Geh 
Frage ist bisher nid 
den. M a n geht der 
aus dem Wege, inde 
Sitzungen als „ E s s e n 

Die zu Beginn di 
aufgetauchten Meir 
ten beziehen sich vo: 
ge, ob man (wie der 
versuchen wi l l , die 
Berlinfrage zu best 
Lösung zu suchen, i 
myko mit seinem Vo; 
der darauf hinzielt, 
im Rahmen einer a l 
det Deutschlar.dfraj 
Gromyko hatte die 
samtdeutschen Aussc 
der alle zwischen bei 
des bestehenden Fra; 
geln soll. A m Fi 
öffentl iche Sitzung 
aber in gut unt< 
bemerkt, daß Grom; 
verstanden erklärt h 
samtdeutsche Aussen 
ausarbeiten k ö n n e , 
über das künft ige Sd 
ausschließlich in Hau 
mächte verbleibe. Au 
Gromykos festgestel 
bringende Gespräche 
dem der sowjetische 
den ersten Tagen 
der Konferenz diese 
kanen zu erschwere 
deutscherseits warte 
Plan auf. Dieser sii 
zum sowjetischen Vo 
eines Viererausschus 

N E W Y O R K . Der Vc 
rikanischen Stahlarb 
vid MoDonald, macht 
nen Viererausschuß 
des P r ä s i d e n t e n des 
hofes, E a r l Warren, 
Probleme zu untersuc 
in der Stahlindustrie 

• In seinem Schreibe 
j berverbände regte V 
: Warren einen Gev 
I einen Delegierten d( 
L eine „neutrale" Persi 

Ausschuß zu schicke 
dieser Persönl ichke i t 
ten des obersten Ge 

i sen werden. Der Aus; 
betonte Mo Donald,' 

l Fertigstellung eines 
| richtes sondern auch 

tung eines Vorschlage 
I Konfliktes befassen. 

D e r jetzt i n der St 
selte Stredck ist der 


